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M 37. 


Freitag, den 2. (14.) Februar 1896. 


15. Jahrgang. 


Tod zer Tageblatt 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 


rere Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Gonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
— ———— j — — ꝗ ꝗ ů“-ↄL V 3 dp — — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Neo action und grpedition: | 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. | 
Telephon Nr. 362. | 


RARARRRKLARLKRARRIKERERRRRRAERKRBREREK 


x Condensationstöpfe Patent, Mlein'; 


empfiehlt 


& 


x M. Zbijewski, Lodz, Dzielna 28. 
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Soeben wieder eingetroffen: 


„Berühmte Gemälde der Belt“ 


Sammlung von 256 künſtleriſch ausgeführten Nachbil⸗ 
dungen der erſten Meiſterwerke der modernen Malerei 
aller Nationen. 

22 Preis in elegantem Originaleinband Rs. 6. 28 
Auch in 16 Lieferungen à 30 Kop. 

IL. Zoner. Suhhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
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Reſtaurant Frankfurt: 


Sonnabend, den 15. Februar 1896. 


Erstes 


Concert 


der berühmten Wiener⸗Damen⸗Kapelle, beſtebend aus 8 Damen und 3 Herren. 


Deco’: Bar Eduard Pr 
Früb⸗Concert von 12—2 Uhr und beginnen die Abend⸗ 
Concerte ſckon um 6 Uhr Abends. 


An Sonn: und Feiertagen auch 


Dr. med. Goldfar b. 


Specialarzt für Haut, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, in ron ſei er 
wiſſenſchaftlichen Rei e aus dem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 

Sprechſtunden: 9—11, 5-8. Cegel - 
niana⸗Straße 31. 


x Oo O0O OOO oοοοοοο 
Reſtaurant 


Lore  MANNTRURREL 


empfiehlt täglich 


B TLI IN 


J. Petrykowski. 
R Oo OOO OO õοο 


Jn land 


St. Petersburg. 


— Eine Petition der beſſarabiſchen Gouver⸗ 
nementg⸗Adelsverſommlung um Nichteinführung 
der proſektirten Weinacciſe iſt der Regierung zu⸗ 
gegangen und wird dadurch motivirt, daß die 
Weinacciſe dem ganzen Weinbau nur ſchaden 
kann, zumal ein Schutz gegen die Falſiſication 
in keinem Falle von ihr zu erwarten ſei; die 
Petition behauptet vielmehr, daß nach den von 
der Regierung ins Auge gefaßten Maßnahmen 
die Falſificatſon erſt recht zur Blüthe gelangen 
müſſe und den Ruſn der Winzer herbeiführen 
werde. Gleichzeitig wird im Geſuch betont, daß 
den Winzern die Möglichkeit genommen iſt, auf 
irgend einen anderen Zweig der Landwirthſchaft, 
wie Viehzucht oder Gitreidebau, überzugehen, da 
ihnen einerſeits die Kenntuſſſe hierzu fehlen, 
andererſeits Rußland bereits im Getreirebau zu 
einer Verminderung des Areals ſchreitet, weil 
eine ſtarke Ueberproductſon mit einem. rajchen 
Sinken der Preiſe eingetreten iſt. Der Adel 
Beſſarabiens iſt der Anſicht, daß die Regierung 
den Weinbau in jeder Beziehung fördern müſſe 
und verlangt die Einführung eines hohen Schuß⸗ 
zolles auf ausländiſche Fabrikate. Das halten 
wir für wohl berechtigt, wenn die Regierung den 


eyssig. 


Weinbau zu fördern wünſcht, jo wäre ein hoher 
| Schußzoll die erfte Maßregel dazu. Eine weitere 
| Förderung würde in der Gründung von Winzer⸗ 
ſchulen und Keltereien liegen, die viel dazu beſ⸗ 
tragen dürften, daß unſere Weine allmälig die 
gleiche Güte erreichen, wie die ausländiſchen. 

Auch die aus 
Mittelaſien einlaufenden Blätter klagen dorüber, 
daß die Regierung nſcht die nöthige Aufmerk- 
ſamkeit auf die Lage des Weinbaues im Turke⸗ 
ſtangebiet lenke. 

„Die Franzoſen ſind darin weitſichtiger— 
ſagt die „Oktaina“— denn ſie kommen aus weiter 
Ferne, um an unſeren Trauben und dem aus 
denſelben bereiteten Wein ein gutes Stück Geld 
zu verdienen. Unſere Weine ſind in Frankceich beſſer 
bekannt, als in Rußland.“ 

Das Blatt hat damit garnicht fo unrccht, 
denn nach dem Baumwollexvort nimmt der Ex⸗ 
port von Wein die zweite Stelle ein. Ob aber 
die Cultur der Baumwollſtaude im Stande iſt, 
das Land zu bereichern und einen gewiſſen Wohl⸗ 
ftand herbeizuführen, iſt eine große Frage. Der 
Weinbau dagegen, rationell betrieben, hat über 
ganze Länder einen blühenden Wohlſtand ver⸗ 
breitet. Wollen wir hoffen, daß alle dieſe berech⸗ 
tigten Wünſche und Mahnungen die entſprechende 
Berückſichtigung finden. St. P. Herold. 

— Im Jahre 1895 find für den öffentlichen 
Verkehr insgeſammt 800 Werft neue Eiſenbahn⸗ 
linien eröffnet worden, ſo daß das ruſſiſche Eſſer⸗ 
bahnnetz, abgeſehen von der Trankaspiſchen, der 
Sibiriſchen und den finnländiſchen Eiſenbahnen, 
jetzt 32,050 Werſt umfaßt. Mit den im Bau 
begriffenen oder zum Bau genehmigten Eiſenbah⸗ 
nen wird dat ruſſiſche Eiſenbahnnetz in kurzer 
Zeit auf 48,250 Werſt kommen. 


— In ruſſiſchen Finanzkreiſen verfolgt man 
mit Intertſſe die Manie, welche jizt in Japan 
in Bezug auf Bankaründungen herrſcht. Es find 
dort in der letzten Zeit 41 Banken neugegründet 
worden, davon allein 14 in Oſſaki, je 5 in No⸗ 
kohama, Kiolo und Kobe; 6 ſchon beſtehende 
Banken haben ihre Grundcapitalien vergrößert. 


— Der 12. internationale Aerzte Congreß 
wird im Auguſt 1897 in Moskau abgehalten 
werden, Das Protectorat hat Seine Kaiſerliche 
Hoheit der Moskauer  GeneralsGouverneur Groß⸗ 
fürſt Sſergei Alexandrowitſch übernommen; die 
Zahl der Sectionen beläuft ſich auf 12 und zwar 
für Anatomie, Phyfiologie, allgemeine Pathologie 
und puthologiſche Anatomie, allgemeine Therapie, 


— 


innere Krankheiten, Kinderkrankbeiten, Nerven» 
und Geiſteskrankheiter, Hrutkrarkheiten, chirur⸗ 
giſche und Augen kranſheiten, Geburtshilfe und 
Frauenkrankh eiten, Hygiene und gerichtliche Mes 
diein, Die offizielle Sprache auf dem Congreſſe 
iſt die franzöfiſche: in den drei Generalverſamm⸗ 
lungen find auch andere europäiſche Sprachen 
zuſäſſig; in den Sectſonen können die Mitthei⸗ 
lungen in franzöſiſcher, deutſcher und ruſſiſcher 
Sprache gehalten werden. Der Congreß tagt vom 
7 bis 14. Auguſt. Der Mitaliedsbeitrag iſt auf 
10 Rubel oder 25 Francs feſtgeſetzt. 

Reval Das außergewöhnliche Frühlinge⸗ 
welter, welches jetzt zu Ende Januar bei uns 
eingetreten und Eirſcheinungen, wie das Eintreffen 
von Staarenpä chen und, wie uns geſtern mitge⸗ 
theilt worden, ſogar von Droſſeln, gezeitigt hat, 
beſchränkt ſich nicht nur auf Ehſtland, auch Liv⸗ 
lard und Kurland ſind nicht davon ausgenom⸗ 
men, wie aus den dortigen Zeitungen zu erſehen. 
Wie wir gleichzeitig hören, herrſcht auch in Nord⸗ 
deutfchland bereits ein vollſtändiger Frühling, fo 
daß z. B. in Lübeck in den Gärten ſchon Schnee⸗ 
glöckchen, Krokus und Primeln ſich zu entwickeln 
beginnen. Hier, wie dort werden, wie die „Rev. 
Ztg.“ ſchreibt, nur Befürchtungen laut, daß die 


zu frühzeitige Wärme ſchwere Schädigungen durch 


nachfolgende 


unſeren Grenzmarken in 


Fröſte, namentlich wenn ſie nicht 
von Schneefall begleitet find, der Garten» und 
Feldwirthſchaft bringen könnte, 

Batum, Die Folgen der gewaltigen Stürme, 
welche während der letzten Wochen auf dem 
Schwarzen Meere wütheten und gleich furchtbar 
am Nordgeſtade wie am Oſt⸗ und Südoſtufer 
auftraten, dringen nach und nach in die Deffent- 
lichkeit. Vetluſt an Schiffen und Menſchenleben 
werden aus Odeſſa und Sſewaſtopol, Poti und 
Batum gemeldet. Ueber eine ſolche Epiſode, bei 
der 7 Matroſen der Batumer Hafenverwaltung 
umkamen, berichtet die „Odeſſ. Ztg.“ In der 
Nacht auf den 17, Januar fuhr der Capitän des 
Petrolcumdampfers „Blesk“ auf einem Hafenboot 
vom Ufer nach dem im Hafen liegenden Dampfer. 
Das Boot wurde von drei Matroſen des Hafen⸗ 
commandos geführt. In Folge des heftigen Stur⸗ 
mes behielt der Capitain die drei Bootführer auf 
feinem Dampfer. Das Ausbleiben derſelben bes 
untuhigte nun die Hafen verwaltung u dees wurde 
ein zweites Boot mit 4 Matroſen nach dem 
Dampfer geſandt, welche ebenfalls von dem Gas 
pitain zurückgehalten wurden. Die Matroſen mad» 
ten ſich jedoch im Stillen auf ihren Booten da⸗ 
von. Am nächſten Morgen wurden die Boote 
umgeflürzt von den Wellen an's Ufer getrieben, 
von den Matroſen war aber keine Spur zu fin⸗ 
den; ſie haben alle in den Wellen ihren Tod ge⸗ 
funden. 

Baku. Ein Specſaltelegramm der „Hon, 
Bp.“ vom 26. Januar meldet: Die Frage über 
eine Petroleumleitung zwiſchen den Stationen 
Michallowo und Bakum iſt endgiltig entſchieden. 
Die Leitung fol aus zwei ſechszöll gen Röhren 
beſtehen. Die geſammte Ausbeute an Nafla ber 
trug auf der Halbinſel Apſcheron im vergangenen 
Jahre 377 Millionen Pud. 


Was macht man, wenn man eine 
Million Einkommen jährlich hat? 

Wie kann man einen Hausſtand mit gerin⸗ 
gen Mitteln führen ? Dieſe Froge iſt oft erörtert, 
ziffermäßig behandelt worden, und es gehört im 
Grunde nicht viel Fantaſie dazu, ſich von einer 
knappen, ſparſamen Wirthſchaft eine Vorſtellung 
zu machen. Weit üppiger ſchon müßte die Fantaſie 
ſein, die ſich ausmalen wollte, wie man mit 
einem jährlichen Einkommen von Millionen haus⸗ 
hält. Und die Fantaſie allein kommt mit dieſem 
Problem gar nicht zu Rande. 

In ſeinem Schauſpiel „Der ſchwarze Schleier“ 
läßt Oekar Blumenthal einen ſcholtiſchen Lord 
ungefähr ſagen: Ueber zwei Millionen hinaus iſt 
der Reichthum eine Anhäufung von Papier und 
Gold, die nur eine Laſt iſt. Und doch hätte die⸗ 
fer Lord fih nur bei feinen engliſchen Standes⸗ 
genoſſen umjchen dürfen, um zu ſehen, daß man⸗ 
cher mit zwei Millonen im Jahre nur ſchwer 
auß kommt. Die armen Reichen! 

Das Land der reichen Ltute iſt England und 
man thut wohl daran, ſich da umzuſehen, will man 
wiſſen, wie mit großen Reichthümern gewirth⸗ 
ſchaftet wird. Es giebt Leute in England, die 
täglich tauſend oder gar mehrere tauſend Pfund 
Einkommen haben, Einzelnen rechnet man nach, 
daß ſie ſtündlich hundert Pfund Sterling Einkünf⸗ 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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te eziehen. Und dennoch braucht ihre Lebens⸗ 
haltung dieſe Summen ganz oder doch zum größ⸗ 
ten Theil auf. Daß Perſonen mit Million⸗Ein⸗ 
füniten gelegentlich in Geldperlegenheit gerathen, 
iſt keineswegs ſo ganz ſelten. b 

Vor allem verwendet der reiche Engländer 
und Amerikaner ſehr große Summen für Haus⸗ 
einrichtung und für die Aufſtellung einer 
reichhaltigen, wohlgewählten Biblothek, welche 
meiſt von fachkundiger Hand zuſammengeſtellt, 
mit allen bedeutenderen, neu erſcheinenden Werken 
vervollſtändigt wird und welche ein großes Capi⸗ 
tal repräſentirt, denn auch die Einbände der 
Bücher find höchſt koſtbar und dabei folid, 

Die Summen, welche für Ausſtattung der 
Häuſer ausgegeben werden, find oft enorm. Ein 
Londoner Finanzmann gab über eine halbe 
Million Pfund Sterling aus für die Möblirung 
eines Hauſes, dıffen Aufbau ebenſo viel gekoſtet 
hatte, 30,000 Pfund Sterling wurden nur für 
die ganz mit farbigem Marmor ausgekleidete 
Eintrittöhalle ausgegeben. Ein Tiſch koſtete 4,000 
Pfund Sterling und für einen ſolchen aus der 
Zeit Louie des Sechszehnten wurden 1,200 Pfund 
Sterling bezahlt. Der Toilettentiſch einer Dame, 
in Gold ausgeſtattet, koſtete 2,000 Pfund Ster⸗ 
ling und die Preife für Waſchtiſch und Toi⸗ 
lettentiſch von Porzellan, ähnlich dem der Her⸗ 
A von Pork, find 8,000 Pfund Sterling. Sie 

nd mit den koſtbarſten Handmalereien großer 
Künſtler geſchnaückt und mit reicher echter Vers 
goldung. i 

Eine reiche Südamerikanerin, Madame An⸗ 
chorema von Buenos Aires, ließ ſich bei Erard 
in Paris einen Flügel bauen, welcher, mit koſt⸗ 
baren Malereien und künftleriſch ausgeführten 
Schnitzereien verziert, 3,500 Pfund Sterling 
koſtete; die Königin von Portugal begnügte fich 
mit einem ſolchen für 3,000 Pfund Sterling. 

Auch für Antiquitäten und Deco⸗ 
rationsſtücke werden große Summen ge⸗ 
zahlt; fo erwarb Baron Rolhſchild eine Uhr, 
welche von Louis XVI. von Frankreich gefertigt 
worden war, für den Liebhaberpreis von 33,600 
Pfund Sterling. Auch geſchliffenes Glas wird 
ſehr theuer bezahlt, und wenn man bedenkt, wie 
zart und zerbrechlich dieſe Sachen find, wird man 
begreifen, welche große Ausgabe die Unterhaltung 
eines cryſtallenen Tafelſervices iſt; fo ſind z. B. 
geſchliffene Weinkaraffen zu 25 Pfund Sterling 
das Stück gar nichts Seltenes. Für die ge⸗ 
ſchliffene Garnitur eines Toilettentiſches, Krug, 
Waſchſchüſſel, Seifen. und Zahnbürſten⸗Teller und 
eine Puderbüchſe wurden 110 Guineen bezahlt. 
Für Kunſtgegenſtände werden noch höhere Preiſe 
gezahlt; fo entſtand Graf Dudley drei Vaſen 
von Sévres-⸗Porzellan für 10,500 Pfund Ster⸗ 
ling und eine kleine Vaſe, Henri der Zweite, nur 
einige Zoll hoch, für 3,000 fund Sterling. Die 
großen Summen, welche für Bilder gezahlt wer⸗ 
den, find wohl Jedem bekannt; bei einer Kunſt⸗ 
auction in London wurden für ein kleines Bild 
von Raphael 24,000 Pfund Sterling bezahlt 
und ein Meiſſonier brachte 36,900 Pfund 
Sterling. 

Die Einrichtung eines Billardzimmers 
iſt an und für ſich ſchon eine koſtbare Sache, 
wenn aber ein amerikaniſcher Nabob ſich alles 
Holzwerk in demſelben mit Edelmetallen einlegen 
läßt, ſo daß der Preis eines Queues ſich auf 6 
Pfund Sterling beläuft, dürfte der Preis einer 
ſolchen Einrichtung ſich ſchon auf ein, nach unſe⸗ 
ren Begriffen, ſtattliches Vermögen belaufen. 

Der Ruhm, ein reicher Mann oder Tochter 
tines ſolchen zu ſein, verpflichtet auch zu großer 
Eleganz und großen Geldausgaben für die per⸗ 
ſönlichen Bedürfniſſe. Das Kleid einer Dame, 
welche zum Empfang bei der Königin zugelaſſen 
wird, koſtet wohl mit den Spſtzen, welche als 
Garnitur unerläßlich betrachtet werden, gegen 30 
Pfund Sterling, meiſt jedoch ſchmücken alte, er⸗ 
erbte Spißen, welche ſchon früheren Generationen 
dienten, die Staatskleider der vornehmen Damen, 
welche in den alten Spitzen oft einen wahren 
Schatz befitzen. e 

Wenn ſich die Töchter ſehr reicher Leute ver⸗ 
heirathen, erhalten fie einen höchſt koſtbaren 
Trouſſeſau. Unſer Wort „Ausſtattung“ 
giebt das Wort „Trouffeau“ nicht wieder. Eine 
junge Amerikanerin war an ihrem Hochzeitstage, 
als fie am Altar ſtand, 7,000 tr. werth; der 
Schleier allein koflete 4,000 eſtr. und jeder der 
Juwelenknöpfe an ihrer Taille 20 Ltr. Das 
Taſchengeld ſolcher Damen beträgt oft mehr als 
das jährliche Einkommen eines reichen Mannes, 
und es iſt nicht unglaublich, daß ſolche Damen 


liche Fett zu erſetzen. 


— 
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bis 6,000 Ltr. jährlich für ihre Toilette ver- 
wenden. 

Die Ausgabe für Blumen iſt bei 
eleganten Leuten auch eine ſehr bedeutende; der 
Blumenſchmuck der Tafel und des Salons, der 
für die Kleider der Damen und das Knopfloch 
der Herren, erfordert eine große Summe; elegante 


Damen haben eine Blumenrechnung von wohl 


1500 Pfund Sterling das Jahr; die Summen, 
welche die Unterhaltung von Treibhäuſeru koſtet, 
find ebenfalls enorm. Große Summen werden 
auch für Weine und Cigarren ausgegeben. Ein 
reicher Herr, der den Weinkeller ſeines neuer⸗ 
bauten Hauſes füllte, gab dafür 23,000 Pfund 
Sterling aus und hatte beinahe dieſelbe Ausgabe 
im nächſten Jahre. 

Ein reicher Mann muß Pferde halten, und 
hier geht das Geld ſehr ſchnell fort; jeder weiß, 
wie koſtbar edle Pferde find. Die zwei Wagen⸗ 
pferde des Herzogs von Weſtmiynſter koſtzten 


1800 Pfund Sterling, Geſpanne zu 200 bis 300 


Pfund Sterling find der Durchſchnitt. Rennſtälle 


- find natürlich noch viel koſibarer: die Herzogin 


von Monirofe ſchlug das Anerbieten von 240,000 
Pfund Sterling für ihren Rennſtall mit Raſſe⸗ 
pferden aus. Die Unterbaltungskoſten, das Riſico 


und die Verluſte belaufen fich auf Tauſende von 


Pfund jährlich. Hin und wieder 
ein Pferd eine große Summe, aber ſehr viel 
größer bleibt ſtets der Verluſt der Befiper von 
Rennſtällen. 

Auch die Unterhaltung von Schiffen zu per⸗ 
ſönlichem Gebrauch ‚erfordert ſebr viel Geld. So 
koſtete die Dampſpacht det Mr. Vanderbilt die 
Kleinigkeit von 200,000 Pfand Sterling und er⸗ 
forderte eine Mannſchaft von 25 Mann. Aller» 
dings iſt das ein ziemlich großes Schiff; aber 
auch kleinere find ſehr tbeuer, und die Unter⸗ 
haltung eines Schiff eh toſtet im Durchſchuſtt 5000 
Pfund Sterling jährlich, meiſt jedoch viel mehr. 

enn man an Alles das denkt, ganz zu 
eſchweigen der laufenden Ausgaben lür Dienft- 
oten, Steuern, Lebensunterbalt, des „Geldgebens“, 
des Reifens, und noch unzählige andere Ausgaben, 
jo braucht man kaum zu fragen, wohin das Geld 
kommt, wie es möglich fei, ein fo großes Gin 
kommen aus zugeben. Sogar die Reichſten können 
oft noch pe gebrauchen. Die armen Reichen! 


— 


Die Fabrikarbeiterinnen. 


Die vom deutſchen Reicheamt des Innern 


veröffentlichten Berichte der Gewerbe⸗Aufſichts⸗ 


beamten für das Jahr 1894 bieten ein ganz be⸗ 
ſonderes Intereſſe, ſoweit fie ſich — und es ift 
das ſehr eingebend geſchehen — mit den Wir 
kungen der Arbeſterſchutzgeſeßgebung auf die 
Frauenarbeit in den deutſchen Fabriken befaſſen. 
Die Beſtimmungen über die Beſchäftigung weib⸗ 
licher Arbeiter ſind bekanntlich ſeit dem J. April 
1893 in Deutſchland in Kraft. Die weſentlichſten 


Sind Schi beiden berechtigt? 
0 
Dr. Carl Kanten, 


Wenn man die Frage auſwirſt, ob oder 
welche „Schönheitsmittel“ eine Berechtigung für 
ihre Anwendung beanſpruchen können, ſo wird 
man fie nur in Hinſicht auf den Zweck, der durch 


ihre Anwendung erreicht werden ſoll, entſcheiden 


können. Und da kommt man natürlich zunächſt 
zu einer Ausſonderung derjenigen Schönheitsmit⸗ 
tel, die nicht vorhandene Vorzüge vorſpiegeln 
bezw. vorhandene Schäden decken ſollen, ſomit 
alſo eine iderle Lüge in ſich ſchlicßen. Dieſe Art 
von Kosmeticis ift vom ethiſchen wie vom äſtht⸗ 
tſchen Standpunkt von vornherein zu verwerfen. 
Durchaus berechtigt ift aber die Anwendung von 
Mitteln, durch welche die Schönheit des Körpers 
ohne Schädigung ſeiner Geſundheit thatſächlich 
und nicht blos ſcheinbar gehoben wird. Wenn 
wir daher fo von blühenden, geſunden, lebens 
froh blickenden Menſchen die Frage nach einem 


geeigneten Kosmetikum vorgelegt wurde, jo ante 


wortete ich ſtets: „Wenden Sie keins an!“ 
Achſelzuckender Unglaube der Fragenden, Grollen 
der zahlreichen Händler mit „unfehlbaren „Mit⸗ 
teln“ waren die Antwort! Und doch, wer das 
geſunde, natürliche Ausſehen feiner Haut, denn 
um dieſe handelt es ſich faſt aus ſchließlich, bes 
wahren will, der wende kein Kosmetikum an. Ja, 


ſlelbſt ſchon die tägliche Seifenwäſche ſchadet der 


zarten Haut des Geſichtes, verſchlechtert den Teint 
ganz bedeutend. Durch die regelmäßige Anwer⸗ 


dung auch von ganz milden, ſogenannten über⸗ 


feiteten Seifen tritt eine immer erneute Entfet⸗ 
tung der Haut ein, während die Talgdrüſen der» 
ſelben gar nicht im Stande ſind, ſo ſchnell das 
für die Geſchmeidigkeit der Haut ganz unentbehr- 
Die Folge davon iſt ein 


Sprödewerden der Haut. Es bilden ſich in ihr 


feine, oft nur wit dem Vergrößerungsglas wahr- 
nehmbare Riſſe, in denen Bakteriekeime trotz 


allen Waſchens eine willkommene Stätte zu unge⸗ 
ſtörter Entwicklung finden. Bald bilden ſie in 
und unter der Oberhaut kleine Kolonien, die 
ſich als Eiterſäckchen darſtellen und die bekannten 
Puſteln“ verurſachen. Eine ſolche Puſtel binter⸗ 
laßt nach ihrem Abtrocknen eine kleine Narbe 
und — der ſchöne Mattglanz der menlichen Haut 


e „der Teint ift verdorben!“ Wenn wir 
au 


des Liebigſchen Wortes vom innigen Zuſam⸗ 
menhang von Cultur und Eeife gedenken, fo 
ſollen wir uns doch bewußt bleiben, daß Seife 
auch in Liebigs Sinne ein Reirigungsmittel iſt. 
Daraus folgt für die Proris, daß man Seife 
beſonders für Körperſtellen mit zarter Haut, alſo 


3 


gewinnt wohl 


| 


Lodzer Tageblatt. 


3 


dieſer Beſtimmungen ſind das völlige Verbot der 


Nachtarbeit (zwiſchen 8½ 


Uhr Abends und 5d 


Uhr Morgens), die Beſchränkung der täglichen 


Arbeitszeit auf 11 Stunden, an den Tagen vor 
Sonn- und Feſttagen auf 10 Stunden und zwar 
bis ſpäteſtens 5 ¼ Uhr Nachmittags, ferner die 
Beſtimmung, daß Arbeiterinnen, welche ein Haus⸗ 
weſen zu beſorgen haben, auf Wunſch eine halbe 
Stunde vor der Mittagspauſe entlaſſen werden, 
und daß Wöchnerinnen innerhalb der erſten vier 
Wochen garnicht, währerd der folgenden zwei 
Wochen nur mit ärztlicher Genehmigung Dre 
ſchäftiat werden dürfen. In Deutſchland werden 
633,783 Fabrikarbeiterinnen beſchäftigt. 

Alle dieſe Einſchrän kungen, welche freilich 
eine fociale Nothwendigkeit darſtellten, griffen 
ſcharf in das Erwerbsleben ein, und bei weitem 
die Meiſten waren des feſten Glaubers, daß 
dieſes Eingreifen ein ungünfliges ſein werde. 
Dieſer Glaube hat ſich, woran auf Seiten der 
Befürworter der Arb iterſchutzg ſetzgeburg freilich 
niemals gezweifelt wurde, als falſch erwieſen. 
Schon die Berichte über das Jahr 1893 hatten 
feſtſtellen können, daß die Zahl der in Fabriken 
und dieſen gleichſtebenden Anlagen beſchäftigten 
Arbeiterianen nicht etwa abgenommen, ſondern ſich 
gegen das Vorjahr bedrutend vermehrt hat, und 
dieſe Steigerung iſt auch im Jahre 1894 zu ver» 
zeichnen. Die Zahl der Betriebe, welche weibliche 
Arbeiter beſchäſtigen, hat 1894 um 1447 abe, die 
Anzahl der Arbeiterinnen um 17,238 zugenommen, 
ſodaß letzt in Deutſchland 633,783 erwachſene 
Arbeiterinnen in 29,624 Betrieben beſchäftigt find, 
Der Grund dieſer Zunahme iſt in der Beſchrän⸗ 
kung der Arbeitszeit für die weiblichen Arbeiter 
und auch für die jugendlichen Arbeiter und die 
Kinder zu ſuchen. Jedenfalls zeigt dieſe Zunahme 


einerfeits, daß die Arbeitgeber ſich auf die eine 


oder auf die andere Weiſe mit den einſchränkenden 
Beſtimmungen abzufinden verftanden, und anderer⸗ 
ſeits, daß durch die Neuerung den Arbeiterinnen 
keineswegs die Möglichkeit und die Gelegenheit 
zum Erwerb geſchmälert worden iſt. Es lehrt 
alſo ſchon dies eine Reſultat der Fabrikinjp’ctiond« 
berichte, daß die ſegensreichen Wirkungen des 
Schutzes der weiblichen Arbeſtekraft ohne irgend 
welche nennenswerthe Opfer in anderen Bezie⸗ 
hungen errungen worden find. 


Zu dem gleichen erfreulichen Ergebniß führen 


darin beſchäftigten Arbeiterinnen — ſo die großen 
Zeitungsdruckereien, welche für die Nachtarbeit 
der Einlegerinnen und Falzerinnen nur ſchwer 
Exſatz ſchaffen konnten — unter jener Maßregel 
ſehr zu leiden hatten, iſt bedauerlich, aber noch 


niemals find für die große Menge der Menſchen 


die Unterſuchungen über die Wirkungen der ein⸗ 


zelnen Geſeßesbeſtimmungen. Als außerordentlich 
ſegensreich hat ſich die Abſchaffung der Nacht- 
arbeit erwieſen, deren Aufkören faſt nirgends 
irgend welche Störungen oder Mipftände mit fich 
brachte. Ueber die ſocialen 
Errungenſchaſt braucht man kein Wort zu verlie⸗ 
ren, aber auch die phyſiſchen waren nicht minder ⸗ 


Wirkungen dieſer 


Wohlthaten errungen worden, ohne daß einzelne 
hierbei Opfer für die Geſammtheit bringen 
mußten. 

Was die Verkürzug der Arbeitözeit betrifft,“ 
ſo halten die Berichte über das Jahr 1893 im 
Allgemeinen ſich dahin ausgeſprochen, daß jene 
Verkürzung einen heilſamen Einfluß auf die Ars 
beiterinnen ausgeübt babe, daß aber andererſeits 
viele Klagen über den Lohnausfall und jeine Ein⸗ 
wirkung auf die Lebenshaltung der Familie und 
über Schwierigkeiten im Fabrikbetrieb vernommen 
wurden. Aus den Berichten über das Jahr 1894 
iſt die erfreuliche Thatſache zu entnehmen, daß 
der größte Theil jener Klagen verſtummt iſt. In 
zahlreichen Fällen iſt es gelungen, durch befj, re 
Eintheilung der Arbeit und durch intenfive Thä⸗ 
tigkeit, die aber der verkürzten Arbeitsz⸗it zu ver» 
danken ift, in der kürzeren Zeit dasſelbe wie frü⸗ 
her zu ſchaffen. Und es iſt zu hoffen, daß mit 
der Zeit der gleiche Erfolg in allen Betrieben er— 
zielt werden wird; es iſt auch für den Social 
politiker nie zweifelbaft geweſen, daß bei zweck⸗ 
mäßiger Organiſation eine Verringerung der 
Arbeitszeit keineswegs eine Verringerung der Ar 
beitöleiftung bedeutet. So zeigen auch die Ber 
richte, daß ſich der Arbritslohn trotz der verrin- 
netten Arbeitszeit zu neiſt auf derſelben Höhe ge⸗ 
halten hat, zumal wo Accordarbeit vorlag, aljo 
größere Neigung zu intenfiver Thäligkeit vorhan 
den war. a 

Die Anordnung, daß Arbeiterinnen, welche 
ein Hausweſen zu beſorgen haben, auf ihren Ans 
trag eine halbe Stunde vor der Mittagspauſe zu 
entlaſſen find, hat fich, wie wir in der „Hag. 
Ztg.“ leſen, anfänglich flörend fühlbar gemacht in 
manchen Fabriken, in welchen männliche und 
weibliche Arbeiter gemein ſchaftlich an Maſchinen 
arbeiten oder bei der Arbeit aufeinander ange⸗ 
wieſen find. Mit der Zeit hat ſich jedoch der 
Betrieb damit abgefunden, und die Klagen bier⸗ 
über haben erheblich gachgelaſſen. Deſto häufiger 
ſind ſie noch laut geworden über die Arbeitsbe⸗ 
ſchränkung an den Vorabenden von Sonn» und 
Feſttagen, und hierbei find’ auch die meiſten 
Urbertretuagen und Verflöße, deren Anzahl ſonſt 
eine ſehr geringe iſt, zu verzeichnen. Doch hat 
man ſich vielfach bereits durch beſſere Vertheilung 
der Arbeit über die Woche und durch früheren 
Arbeitsbeginn am Sonnabend zu helfen gewußt. 


Es handelt ſich bier eben um neue Juſtltutlonen, 


groß; ſo ſtellt der beſonders eingehende Bericht 
für Baden feſt, daß die Arbeitsfähigkeit wuchs, 


weil die Arbeiterinnen friſch zur Tagesarbtit 


kamen, und die Beaufſichtigung om Tage eine 


beſſere war. Daß einzelne Betriebe 
in erfter Linie im Geſicht, nur zur noſhwendigen 
Reinigung benutzen fol. Darum fol man auch 
nur die mildeſten, neufralften, reelften und daher 
— theueiſten Seifen als Tollettenſelfen verwen⸗ 
den. Reine, kühles Waſſer iſt das beſte für die 
Haut, es erfriſcht die Nerven und zieht die Haut⸗ 
gefäße zuſammen; vermöge ihrer Elaſtfcität füllt 
ſie ſich wieder mit Blut und eine wohlthätige 
Wärme durchzieht die Haut; fie giebt ſich auch 
in einer friſchen, roſigen Geſichts farbe äußerlich 
kund. Aber wohl gemeikt, die hier geſchilderte 
Beſchränkung der Anwendung von Selfe gilt nur 
für den Fall, einen vorhandenen ſchönen Teint zu 
erhalten. Für dieſen Zweck wäre jedes Kosme⸗ 
tikum zum Mindeſten überflüſſig, oft aber auch 
ſchädlich. Eine ganz andere Stellung gewinnen 
dieſe Mittel, wenn fie zur Beſeitigung krankhafter 
Haulſlörungen und zur Wiederherſtellung riner 
frifcher, geſunden Haut beſtlmmt find. Ueber die 
Berechtigung dieſes Zweckes, thatſächlich ſchöner, 
gefunder zu werden, dürfte in Hinblick auf Zucht- 
wahl und Entwicklungsgeſetz kein Zweifel bie 
ehen. 
en Der Werth der körperlichen Schönheit beider⸗ 
lei Geſchlechts wurde ſchon im claffifhen Aler⸗ 
hum erheblich mehr geſchätzt als in unſerer 
Zeit, die die einſeitig geiſtige Aus bil⸗ 
dung in den Vordergrund geſtellt het. So 
flommen. auch aus dem Alterthum die älteſten 
und in ihrer Art auch heute noch nicht übertroff“⸗ 
nen kosmetiſchen Mittel. Eincs der früheſten und 
damals wie jetzt om meiſten verbreiteten war das 
Benzocharz. Eine ganze Reihe von Geheim⸗ 
mitteln mit wunderſchönen undeulſchen Namen 
beſtebt nur aut einer Milch von Benzortipclur 
mit Woſſer, die man ſich ſelbſt durch Avflöſung 
von Benzoe in Spiritus und Eingießen dieſer 
Löſung in Waſſer herſtellen kanr. Zahlreiche 
mebicinifche Autoren haben ſich mit Recht gegen 
„Lilienmilch“, „Jungfer milch“ . 
da die abgeſchiedenen Harztheilchen die für die 
Hauptreſpiretion durchaus notbwendigen Haute 
poren verſtopfen und fo zu Fun ctjorsſtörungen 
der Haut Anlaß geben können: Wenn trotzdem 


und die 


ꝛc. ausgeſprochen, 


in die ſich das Erwerbsleben erſt allgemach und 
nicht ohne ſchmerzende Uebergänge hineir finden 
kann. Den mancherlei Klagen über eine wenig 
erfreuliche Ausnutzung des früheren Arbeits 
ſchluſſes ſeitens der Arbeiterinnen ſtehen weit 
mehr Ausloſſungen gegenüber, welche in jenem 


Einwirkung, da nur die geringen in dem betreffer⸗ 
den Präparat wirklich aufgelöſten Schwefelmengen 
von der Haut aufgenommen werden. f 

Man ſollte nun denken, daß angeſichts der 
Thalſach-, daß die miſſenſchaftliche Kritik die 
Vorzüge und Nachtheile altbewährter Kosmetica 
erörtert hat, die Herſtellung rationeller Teint⸗ 
mittel die ſelbſtverſtändliche Folge geweſen ſein 
müßte. Indeß weit entfernt davon, ſind faſt alle 
heute im Hondel angeprieſenen Teintmittel zum 
Theil nutzloſe, zum Theil ſogar ſchädliche Miſchun⸗ 
nen. Wenn man unter Zugrundlegung der 
Zuſammenſetzung drs Ber zoeharzes ein ratio 
nelles Teinimſttel conftruiren wollte, ſo müßte 
man zunächft den harzigen Beſtandtheil als ſol⸗ 
chen eliminiren, d. h. eine Löſung nur der wirk;⸗ 
famen Beſtandtheile herſtellen. Eine ſolche wäre 
eine alkoholiſche Löſung von Venzoeſäure und 
Zin meiſäure, deren antiſeptiſche Kraft durch einen 
Zuſatz gleichzeitig wohlriechender und antibakteriell 
wirkender älheriſcher Oele erhöht werden kann. 
Dirfe beiden Säuren haben vor der ebenfalls in 
vielen Kosmetics vorkommenden Salicyſſäure den 
Vorzug, keine Gift, und Reizwirkungen aus zu⸗ 
üben. Ein derartig zuſammengeſetztes Haulver⸗ 
ſchönerungsmittel würde mohl geeignet fein, eine 
Haut, deren Ausfehen durch Puſt ln und andere 
„Unreinig keiten“, die foſt ſämmtlich bacteriellen 
Urſprunges find, geschädigt iſt, zu beilen; aber 
auch nur dad, denn auch ſür das hier ſkigzirte ratio. 
nelle Teintmittel würde oben der ausgeſprochene 
Grundſatz gelten, es nur als Heilmittel bei anor⸗ 
malen Zufländen der Haut zu benußen. 

Wie wir ſchon ermähnten, iſt auch die kos⸗ 
metiſche Verwendung des ſein vertheilten Schwe⸗ 
fele, wie er beſonders in Form der „Schwefel ⸗ 
milch“, eines äußerſt zarten gelblich weißen 
Pulveis, zu Salben und anderen Präparaten ge⸗ 
braucht wird, ſchon ſehr lange bekannt. Die Neu- 
zeit het in fo fern tine Verbeſſerung in dieſer 
Anwendung gebracht, als die Wiſſenſchaft in rich⸗ 
tiger Erkenntniß, daß nur der gelöſte Schwefel 
wirffom if, Präparate hergeſtellt hat, deren ziem⸗ 


lich hoher Schwefelgehalt in gelöſter Form vor⸗ 


die Benzoe ſich als Kosmetikum fo lange erhal- 


ten hat, fo hat fie das dem wenn auch nur ge⸗ 
ringen Gehalt an Zimmtſäure und Benzocſäure, 
fowie ihrem argenchmen Duft zu danken. Ein 
anderes ſehr altes Koemetikum ſſt der Schwefel 
in der Form eines feinen Pulvers. Die Wirkung 
des Schwefels auf viele das Ausſehen der Haut 
ſchädigende, flechter artige Ausſchläge urd der⸗ 
gleichen iſt in der That durch die moderne Arzuei⸗ 
kunde beſtätigt worden. Nur kommt von dem 
Schwefel in Pulverform, wie er früher für kos⸗ 
mellſche Zwecke zu Salben, Waſchwäſſern u. . w. 
verbreitet wurde, nur äußerſt wer ig zu wirklicher 
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liegt und ſomit voll zur Gellung kommen kann. 
Eines der erſten Pröparate dieſer Art war dos 
aus bitumiröſen Schiefern deſtillirte Ichttyol, 
durch deſſen Schweſelgehalt ſeine und auch die 
fon im Volksglauben larg bekannte Wirkung 
ibeeriger Schmieren erklärt und beſtätigt wird. 
Der ausgedehnten Anwer dung des Ichtbyols für 
kosmetiſche Zwecke ſtehen indeß eine Reibe von 
Uebelſtänden entgegen, die das ſonſt gut wirkende 


Präparat für die Kosmelſk gradezu unbrauchbar 


machten. Der Jedem zunächſt auffallende Uebel⸗ 
fland iſt der geradezu ekelhafle Geruch, der ebenſo 


durchdringend, umangenehm, wie leider auch dauere 
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früheren Arbeitsſchluß eine Förderung des Fami⸗ 
lienlebens erblickten. 

So zeigen die Berichte der Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten faſt ausnahmslos, daß die Wirkungen 
der Arbeiterſchußgeſtßgebung für die weiblichen 
Arbeiter außerordentlich günſtige und ſegensreſche 
find, daß ſich aber auch die Fabrikbetriebe zum 
größten Theil mit jenen Beſtimmungen abfinden 
mußten, was am beſten durch die außerordentliche 
Abnahme der Geſuche um Bewilligung von Ueber⸗ 
ſtunden illuſtrirt wird. Dem erfreulichen ſocialen 
Bild, welches uns die Berichte entrollen, ſtehen 
leider als häßliches Pendant die Schilderungen 
gegenüber, welche vielfach von den Zuſtänden in 
der Hausinduſtrie entworfen werden, die der Ars 
beiter ſchutzgeſetzbebung nicht unterworfen iſt. Man 
wird auf die Dauer ſich nicht der Erwägung 
verſchließen können, daß es unumgänglich iſt, die 
Beſtimmungen der Arbeiterſchutzgeſetzgebung auch 
auf die Arbeit in den Werkſtälten auszudehnen. 


Wie lebten 
eee Leute? 
on 


Dr. Otto Gotthilf. 


Die Beſſpiele langlebiger Menſchen aus 
alter und neuer Zeit find ſo außerordentlich groß, 
daß man ganze Bände damit ausfüllen könnte. 
Aber in nur verhältnißmäßig wenigen Fällen iſt 
uns die Lebensweiſe der Ueberhundertjährigen be» 
kannt. Und doch iſt es von höchſtem Intereſſe 
und auch Nutzen, zu wiſſen, wie dieſe Leute ge⸗ 
lebt haben. Bewirkten fie eine fo große Verlän⸗ 
gerung des Lebens durch gutes Eſſen und Trin⸗ 
ken und durch Bequemlichkeit oder durch Enthalt⸗ 
ſamkeit und Thätigkeit? „Um uns darüber Auf⸗ 
klärung zu verſchoffen, wollen wir einige wirklich 
beglaubigte & b nöbefchreibungen von Ueberhundert⸗ 
jährigen b trachten. 

Der berühmteſte aller Makrobioten (Lang- 
lebigen) aus älterer Z it iſt wohl der eungliſche 
Bauer Thomas Paar oder Parré, welcher bekannt⸗ 
lich Dickens den Stoff zu einer ſeiner ſchönſten 
Novellen geliefert hat. Er wurde geboren im 
Jahre 1483 in Winnington und ſtarb in London 
am 16 Dezember 1635 in einem Alter von 152 
Jahren und neun Monaten. Er heirathete erſt 
in ſeinem achtzigſten Lebensjahre und überlebte 
feine Frau, welche ihm zwei Kinder geſchenkt 
hatte, nach 32-jähriger Ehe, worauf er in feinem 
120. Lebensjahre eine Ehe mit einer jungen 
Wittwe einging, welche ebenfalls vor ihm ſtarb. 
Bis in fein ſpätes Alter verrichtete er bei har⸗ 
ter Koſt ſchwere Arbeiten, ſogar Dreſchen. Erſt 
kurz vor feinem Tode wurden Augen und Ge⸗ 


die 


einfaches; feine Hauptnahrungsmittel waren Brod, 
Käſe, Bier und Milch. Im Jahre 1635 wurde 
er durch den Grafen von Arundel als Curioſität 
an den Hof Karls I. nach London gebracht, wo 
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haft iſt. Ein ſernerer Nachtheil iſt der, daß 
daſſelbe, weil es eben ein rohes Gemiſch nicht 
bekannter und nicht trennbarer Körper iſt, auch 
Stoffe enthält, die theils ohne Heilwirkung ſind, 
theils ſogar ſchädliche Reizwirkungen „ausüben 
| können. Und grade der Charakter Dirfer Neben⸗ 
wirkungen hebt die guten Wirkungen des Ichthyols 
auf die Haut meift völlig auf. Ein ganz bedeu⸗ 
tender Fortfähritt auf dieſem Gebitte war daher 
die Herſtellung des Thlols. Letzteres iſt, wie 
neuere Unterſuchungen feſtgeſtellt haben, der wirk⸗ 
ſame Beſtandthel des Ichthyols in reiner Form 
und wird nicht durch einen ſo rohen Prozeß, wie 
es eine Deſtillatlon, bituminöſer Mineralien iſt, 
hergeſtellt, ſondern durch directe Einwirkung von 
Schwefel auf beſtimmte Theeöle, jo daß auch hier 
die Heilwirkung des Theers mit der des Schwe⸗ 
feld combinitt wird, nur mit dem Unterſchled 
gegenüber dem Ichthyol, daß die Fabrikation, 
deren Verlauf man ihrem ſynthetiſchen Charakter 
gemäß ſtets in der Hand hat, die Gewinnung von 
pen mit Beftimmter Wirkſamkelt und die. 
entfernung ſchädlichex Nebenproducte geſtattet. 
Die Wirkung des Thiols if daher eine ſehr 
milde, ohne flörende Reizungen. Der Geruch ift 
ein ſchwach juchtenlederarliger, der für die meiſten 
Leute ja nicht unangenehm iſt. . 

Der Schwefel bezw. die Schwefelpräparate 
wie das Thiol finden ihre Anwendung beſonders 
bei flechtenartigen Erkrankungen der Haut. Da 
das Thiol eben ſo wie das Ichthyol eine ſchwarz⸗ 
braune ſirupöſe Flüſſigkeit iſt, fo iſt natürlich 
ſeine Anwendung für die Haut, jo weit fie ſicht⸗ 
bar iſt, nur auf die Nachtzeit beſchränkt. Indeß 
iſt das auch völlig genügend, ſo weit nicht eine 
ſchwerere Erkrankung vorliegt, die die Hinzu⸗ 
ziehung eines Arztes vöthig macht; in ſolchem 
Falle wird das Medicament auch am Tage benutzt 
werden können. 

Am dem Beiſpiele des genannten Schwefel⸗ 
präparates iſt zugleich deutlich der Eingangs her⸗ 
vorgehobene Unterſchied zu erkennen. Nicht zur 
Vorſpiegelung falſcher Thalſachen“, zum „eorriger" 
des Ausſehens ſollen ſie dienen, ſondern zur wirk⸗ 
klichen Heilung anomaler Zuftände der Haut, fo 
weit dieſe natürlich nicht ein inneres Leiden als 
Urſache haben und nur durch Beſeitigung dieſes 
letzteren gehoben werden können. 

Wer aber bei Geſundheit des Körpers noch 
das geheimnißvolle Etwas ſucht, den leuchtenden 
Schimmer, der manche Geſichter verklärt der 
gehe hin und ſuche ſich den Weiſen, der ihm ver⸗ 
räth, wo er das Glück und den Frieden 
der Seele finde, deren Abglanz den wunderbaren 
Reiz ſo manches ſonſt reizloſen Geſichts 
bedingt. | 
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deck taiß ſchwach. Sein Leben war ſtets ein ſehr 
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hnen. 


| 


führte und täglich 
hundert Drachmen 
war derſelbe doch bis zum letzten Augenblicke 
ſeines Lebens im vollen Beſitz feiner fünf Sinne, 
ſowie auch feiner 
mobil, tanzte und ſang 
ſtande 
Bäcker bis an das Ende 
ſon vor. 

Von einem noch viel älteren Manne berich— 
Londoner mediciniſche 
Bei einer Ver⸗ 
ſammlung von Aerzten in Bogota erzählte Dr. 
Louis Hernandez von einem Beſuche, welchen er 
einem miſchblüthigen Landwirth-, Miquel Solis. 
war nachweisbar 
Jahr alt, denn ſeine von ihm ſelbſt anerkannte 
Unterſchrift befindet ſich unter denen, welche zum 
Bau des 1712 geſtifteten Franzi 
San Sebaſtian beiſteuerten. Dr. 
den Alten rüſtig und wohlauf bei 
Garten; ſeine Haut 
langes, ſchneeweißes 


in ſein 91. Jahr 


machte er Spaziergänge von 
und war ſtets geſund geweſen. 
Faſt ebenſo alt wurde 
Stravarides, über welchen 
ſtein, Chefarzt der griechiſchen Armee, Folgendes 
berichtet: „Heute ſtarb unſer Mitbürger Georg 
Stravarides im Alter von 132 Jahren. Obgleich 
diefer Methuſalem ein etwas ungeregeltes Leben 
im Durchſchnitt mehr 
Branntwein 


tete im Johre 1878 die 
Wochenſchrift 


Tage“, ſagte er, „dann 


man ihm die feinſten, aber feiner Natur unge- 
wohnten Speiſen und Getränke 
wo er in Folge deſſen am 16. November deſſelben 
Jahres an einem Magenleiden ſtarb. Der ber 
rühmte Arzt Harvey machte die Section der merk— 
würdigen Leiche und conſtatirte, daß alle Organe 
derſelben geſund waren, und daß der Mann noch 
viel länger hätte leben können, 
ungewohnte Ernährung dazu gekommen wäre. 
Kaum weniger berühmt war 
Chr. Jakob Drakemberg. N 
däniſchen Herrſchern und ſtarb 1770 in einem 
Alter von 146 Jahren zu Aarhus in Jütland. 
Er war früh zur See gegangen und diente bis 
als Matroſe, wo er in tür⸗ 
kiſche Gefangenſchaft gerieth, in der er 15 Jahre 
zubrachte. In ſeinem 111. Jahre heirathete er 
eine 60 jährige Wittwe und machte, nachdem dieſe 
geſtorben war, mit 121 Jahren 6 
bung bei einem jungen Bauernmädchen. Um ihr 
ſeine Rüſtigkeit zu beweiſen, 5 
untere Hälfte einer der Quere nach durchgeſchnit⸗ 
tenen Thür, wie ſie 
häuſern gebräuchlich ſind 
hatte keinen Erfolg, die junge Dame nahm ihn 
ſeinem 142. Lebensjahre 
mehreren Stunden 


Er lelte 


überſprang er die 


den jütiſchen 
Aber dieſe Kraftprobe 


der Grieche Georg 
Dr. Bernhard Oren⸗ 


Er war 
angeheiterten Zus 
ſeinem Geſchäftsbetrieb als 
ſeiner Tage in Per⸗ 


glich dem Pergament, ſein 
Haar war turbanartig um 
den Kopf geknotet. Solis beantwortete zuvor⸗ 
kommend und klar alle an ihn gerichteten Fragen 
und erklärte, ſein hohes Alter beruhe einzig und 
allein auf ſeiner mäßigen Lebensweiſe, da er 
niemals, weder im Eſſen noch im Trinken, des 
Guten zu viel gethan. „Ich eſſe nur einmal am 
aber kräftige, herzhafte 
mich oft mehr als eine halbe Stunde 
koſten, ehe ich mich durchgegeſſen habe; aber ſehen 
Sie, ts iſt nicht möglich, in einer halben Stunde 
mehr zu iſſen, als man in 24 Stunden verdauen 
kann. Aus Fleiſch mode ih mir wenig, faſte 
jedesmal am erſten und fünfzehnten des Monats 
und nehme dann ſo viel Waſſer zu mir, wie ich 
verſchlucken kann. Ich laſſe die Speiſen ſtets kalt 
werden, ehe ich ſie genieße, und ſchreibe eben 


dieſer Vorſicht meine Jahre zu.“ 


erlaubt, bis nach dem 
der alte Herr an dem „achten 
Eiffelthurme, ſeine Freude hat. 
er wieder zu Hauſe, 


f 1885 ſtarb in dem Badcorte 
Elſter im ſächſiſchen Voigtlande „der alte Papa 
Hilft, nachdem er das hohe Alter von 
Jahren erreicht hatte. 
er großes Talent für die Muſik 
auch als Componiſt thätig und hat die Bade⸗ 
capelle in Elſter eingerichtet. 
eine ir Elſter ſehr populaire Perſönlichkei 
ſelten krank, ließ ſich Eſſen und Trinker 
ſchmecken und rauchte faſt bis zum letzten Alhem⸗ 
uge. 
oa Befonders merkwürdig auch durch feine fon- 
ſtige Berühmtheit ift der am 9. April 1889 in 
Paris in einem Alter von 10 
Monaten und neun Ta 
nete franzöſiſche Chemik 
Lebensweiſe dieſes berü 
teten damals die Zeitun 
um fünf Uhr Morgens 
darauf eine warme Supp 
Bette, empfängt einige Beſuche 
Uhr ein zweites, krä 
Fleiſch, Milchkaffee mit 
daut behaglich, ſteht um 1 U 
an und iſt um 2 Uhr zur 
treuer Kutſcher Joſeph fäht 
d 


als Knabe hatte 
gezeigt. Er war 


Der alte Mann, 


„ nimmt um 11 
ſtiges Frühſtück: Suppe, 
Butterbrod zu ſich, ver⸗ 
hr auf, kleidet ſich 
Ausfahrt bereit, Sein 
t ihn manchmal nach 
‚ wenn das Wetter es 
felde ſpazieren, wo 
Weltwunder“, dem 
Um 5 Uhr ift 
trinkt eine 


ſucht fein Belt auf, dinlrt um 7 


ſundem Appetit, trinkt aber immer 
verfällt dann in einen tiefen Schlaf. 
des Morgens fein, Gehilfe im Muj 
Arnaud, fragt, ab er eine 
erwidert Herr Chevreul reg 
mals ſchlecht geſchlafen. 
Weit älter als C 


gute Nacht gehabt habe, 
elmäßig, er habe nie⸗ 


hevreul wurde die älleſte 
Frau von Wien, die am 20. Februar 1889 in 
einem Alter von 115 Ja 
bene Magdalena Ponza. 
ſchon verloren, als ſie 
zählte; da eine Stiefmutter in's 


hren in Wien verſtor⸗ 
Ihre Mutter hatte fie 
kaum ein halbes Jahr 
Haus kam, ver⸗ 


lebte ſie ihre Jugend recht bitter. 


einen Weber und bekam fieben Kinder. 


wenn 


eine Brautwer⸗ 


conſumirte, ſo 


t kanerkloſters bei 
Hernandez fand 


2 Jahren ſieben 
gen verſtorbene ausgezeich⸗ 
er Chevreul. 
dmten Makrobloten berich⸗ 
gen Folgendes: Er pflegt 
aufzuwachen, ißt gleich 
e, lieſt die 


Wittwe wurde, brachte fie ſich und ihre zahlreiche 
Familie durch Haufiren mit Obſt und Gemüſe 
kümmerlich durch, bis ihre jüngſte Tochter ſich 
verbeirathete und die brave, alte Mutter zu ſich 
nach Wien nahm. Als ſie 109 Jahre alt war, 
conſultirte ſie zum erſten Male einen Arzt, aber 
nicht etwa der Schwäche oder der Leiden wegen, 
die das hohe Alter mit ſich bringt, ſondern weil 
Sie war über die Treppe 

geſtürzt und mußte zu Belt gebracht werden. In 
14 Tagen war ſie vollſtändig kurirt. Seither 


ſie verunglückt war. 


war ſie wieder rü 


und bei beſtem Appetit. 


ſtig und geſund, ſogar geſprächig 
Noch in den letzten 


Tagen ihres Lebens zeigte fie 


Rüſligkeit n 


Kampf. 


Ein, wie es ſcheint noch lebender Makrobiot 
iſt der alte Vater Dehſe in Rehborſt bei Rein⸗ 
feld in Holſtein, welcher, wie die Zeitungen berich- 
teten, am 15. Februar 1890 feinen 107. Geburts- 


nd Geiſtesfriſche. 
Stunden vollzog ſich der 
der Eintritt des Todes erfolgte ſanft und ohne 


tag gefeiert hat. 


wirthſchaft, nachher lernte er die Kunſt eines 
Heildienerd und wurde 
als welcher er 1812 den Zug nach Rußland mit⸗ 
machte. In dieſem Feldzuge ſowie ſpäter in der 
Schlacht bei Leipzig wurde er ſchwer verwundet, 
worauf er feinen Abſchied nabm. Zur Heimath 
zurückgekehrt, verheiraihrte er ſich und hatte mit 
Mit 103 Jahren reiſte 
er nach Berlin, um den Kaifer zu ſehen und zu 
ſprechen; es wurde ihm auch eine Audienz bewil⸗ 
ufe der Jahre iſt er zwar etwas 
d krumm geworden, erfreut ſich 
zen einer auffallenden lör— 


ſeiner Frau 15 Kinder. 


ligt. Im La 


ſchwerhörig un 
aber trotzdem im Gan 


Anfangs betrieb 


perlichen Friſche und wandert noch 


wenn das Welter es geſtattet, 

dem anderthalb Stunden von j 
orte entfernten Städtchen Reinfeld. 
106. Geburtstage veranſtalteten einige Freunde 
ihm zu Ehren ein kleines Tan 
er die Polonaiſe eröffnete. 

hat auf feine briefliche Anfra 
vorſteher in Rehorſt ein amtliches Schreiben am 


13. März 1891 erhalten mit der 
daß Dohſe noch am Leben ſei. 


Dieſe Beiſpiele von Ueber hundertjährigen 


könnten noch bedeutend vermehrt 


wir wollen nur dieſe wohlve 
glaub igten Fälle in Betracht ziehen. War nun 
fer alten Leute eine gleich» 


die Lebensweſe all die 
mäßige? — Nein! — Waren 
Kindbeit an in beſond 
daß fie ihren Körper ſchonen und 


ten? — Keineswegs, fondern die 


ſich recht ſchwer durch's Leben ringe 
Auch wird von keinem derſelben ge 
von beſonders kräftiger Conſtitut 
Wir erkennen alſo klar und deutlich, daß die 
gerung nicht in beſonderen, 
Mitteln oder Veranſtal⸗ 


Kunſt der Lebensverlän 
dieſem Zweck dienenden 


lungen, oder gar in ſog. Specificis 


ſondern in Beobacht 


geln, welche langjährige Erfahrung, 


ſchaft und Vernunft, dieſe 


Menſchengeiſtes, 


mit einer 
Conſtitution, 


länger leben als ein 
Conſtitution, der da 


kann eine 


und für ſich 


feſtgeſtellt 


ſchwachen oder 


die 


derſelbe zu ſchonen verſteht, 
ſoſcher mit einer ſehr ſtarken 
8 Gegentheil thut. Ja, es 


kräftige Conſtitution 


nachtheilig werden, wenn ihr 
Beſitzer dadurch zum Leichtfinn verführt wird und 
glaubt, auf feine „gute Natur“ hin nach Belieben 


ſündigen oder ſich alles erlauben zu 


lehrt die Erfahrung, 
Naturen“ eine weit größere 
gegen Krantheit und ſonſtige 
den Tag legen als ſtarke. 
für die Kinderwelt, bei welcher 
Schwächlichkeit durchaus nicht immer als rin 
ſchlochtes Zeichen für die Zukunft angeſehen wer⸗ 
den darf. Geſundheit und Körperkraft find eben 
ein Capital, welchts um fo länger vorhält, je 
baus hälteriſcher damit umgegangen wird, während 
Verſchwendung ſich nicht nur am Geldbeutel, fon. 
bern auch an der Lebensda 


allen Dingen das rechte Maß 


Alles erreichen, was dem 
ohne 


möglich iſt, 
verkürzen. 


Bages chronik. 


— In der le 


allgemeinen p 


dung“. Nach dein 


ädagogiſchen Settion hielt E. M. 
Garſchin einen Vortrag über Organiſation eines 
„Unterrichts ⸗Curſus für allgemeine Bil⸗ 
Plan des Redners müſſe das 


pten Sitzung der 


Sytem der mtttleren Bildung eine 


Elementarſchu 


13. bis zum 
vom 16. bis 


müſſe allen Stände 
bürdung zu verhüte 


12. Jahre incl.; 


zum 


18. Lebens jahre. 


In kaum 48 
Körperverfall, und 


dann däniſcher Hufar, 


ganz allein nach 
einem Wohnungs⸗ 


zvergnügen, wobei 
Prof. 
ne an den Amts⸗ 


rbürgten, ärztlich bes 


ers gulen Verhältniſſen, fo 
Meiften baben 
n müſſen! — 
meldet, daß er 
ion war. — 


ung der naturgemäßen Re⸗ 


höchſten Güter des 
haben. 
eine ſtarke Conſtitution keineswegs befondere Aus. 
ſicht auf lange Lebensdauer; denn es wäre ja 
auch traurig, wenn Jedem ſchon bei der Geburt 
die Zahl feiner Lebensjahre auf der Stirn ft» 
ſchrieben ſtände! Es kann vielmehr ein Menſch 


daß oft ſogenannte „ſchwache 
Widerſtandsfähigkeit 

Schädlichkeiten an 
Namentlich gilt dies 


uer rächt. Wer in 


Menſchen überhaupt 
ſein Leben muthwillig zu 


n zugänglich ſein. 
n, ſchlägt Herr Garſchin vor, 


Lodzer Tageblatt. 


entſprechende 


er die Land⸗ 


halten 


alle 14 Tage, 
An ſeinem 
Dr. Büchner 
Mittheilung, 


werden, aber 


ſie ſchon von 


pflegen konn⸗ 


zu ſuchen iſt, 
ſowie Wiſſen⸗ 
Auch giebt 


ſchwächlichen 


ſchon an 


dürfen. Auch 


angeborene 


hält, kann 


| 
| 


— Da es 
händlern, 


Concurrenz wegen 5 
men iſt, ſo hat der 
ordnet, daß dieſe Leute 
Straße verwieſen werden, 
fende Priſtaw erfu 
wo beſonders viele Beerdigun 
Wache an den Friedhöfen zu 
ruheſtörende Scenen 
digen ſofort zur Verantwortung 
können. 
— Aprilwet ter. Nach mehrtägigem Re⸗ 
geſtrigen Nacht ein ſtarker 
Sturm, der bis zum Morgen anhielt, zu welcher 
Zeit ſich leichter Froſt mit 
ftellte. — Daß ſich der 
überall äußerſt milde zeigt, geht unter Anderem 
chten ausländiſcher Blätter hervor. 
eiſpielsweiſe die 
daß die Tem 
bis auf 14 Grad Wär 
Landwirtbe 


auch aus Beri 
So melden b 
richten“, 


jedem Mittwoch 
zeichniß der 
tionspapiere, 
find, veröffentlicht wird 

— Bei der am Mittwoch Abend im Thalia 
Theater ſtattgehabten zweiten Aufführung des tol⸗ 
böchfte Trumpf“ amü- 
m wieder derartig, daß es 
nicht herauskam. — Trotz. 
dem aber ſämmtliche Darſteller augenſcheinlich 
ziemlich ſicher waren, 
lenweiſe ſo laut, 


len Schwankes „Der 
firte ih das Publ ku 
aus dem Lachen gar 


deshalb die Regie, dem 
mihr Mäßigung anzuempfeblen. 

— Die erſte chirur 
Möntgen’fcher Stra 


nur. eine lebende fremde 
niſche als Baſis der verbreitetſten curopäiſchen 
Sprachen im Progymnaſium zu lehren; die lateiniſche 
genüge, um den Schüler 
Welt befanrt zu machen. 

ſtehenden Realſchulen und 
empfiehlt E. M. Garſchin 
ger Gymnafiaſten: 
Realſchule und 
dieſe Gedanken keines vegs. 

— Unfall. In der 
wurde geſtern Nachmitta 
was ſtreng verboten iſt, 
den Staub vom Ayflegeapparat entfernen wollte, 
eine Hand abgeriſſen. Der Unglückliche 
nahme im Alexander-Hospital. 

— Um zu verhindern, daß ſich fremde Per- 
ſoren Abends nach Schluß der Hausthore in un⸗ 
lauterer Abſicht in fremde Häufer ſchleichen, hat 
der Herr Polizeimeiſter 
ange wieſen, ſolche Leute auszufragen, zu wem ſie 
wollen und fie dann perſönlich zu der bezeichne⸗ 
ten Perſon und wieder zurückzuführen. Hierbei 
bringen wir in Erinnerung, daß die 
bis 11 Uhr Abends vor den 


haben. 


genwetter erhob ſich in der 


andere Legitimatio 
orts ſich zeitweiſe 
Heimathsbehörden 
digung an die 


welche v 


— Beſitzwechſel. 
ſein an der Ecke der Wid 
ſtraße belegenes Fabrikgrun 
einigen Tagen als zum 
amt paſſend erwähnten, für den Preis von 125,000 
Rbl. an Herrn Dr. phil. Sachs verkauft. 
zwiſchen den unzähligen Kranz ⸗ 
welche an der Mauer der Friedhöfe 
ibre Standplätze aufgeſchlagen haben, der lieben 
fters zu Streitſcenen gekom⸗ 


3. 


Sprache und die latei⸗ 


mit der antiken 
Anſtatt der jetzt be⸗ 
claſſiſchen Gymnaſien 
drei Typen dreijähri⸗ 
einer claſſiſchen Schul, einer 
einer Profeſſionalſchule. 


die Hauswächter 


Herr Polizeimeiſter ange⸗ 
auf die andere Seite der 


cht worden, 


verhindert 


befürchten aber, 
Monate das nachholen werde 
verſäumt hat. 

— Ein verirrtes Kind, ein ungefähr 
drei Jahre altes Mädchen, dos weder ſeinen noch 
ſeiner Eltern Namen anzugeben 
am Mittwoch Abend gegen 9 Uhr auf der ver⸗ 
längerten Benedyktenſtraße angetroffen und fand 
bei einem Haus wächter vorläufig Aufnahme. 


— Wie bekannt, 


Auch iſt der betref⸗ 
an den Sonntagen, 
gen ſtattfinden, die 


verſtärken, damit 
und die Schul⸗ 
gezogen werden 


kleinem Schneefall ein⸗ 
Monat Februar diesmal 


„Dresdener Nach⸗ 


peratur dort am Sonntag 
me geſtiegen iſt. — Unſere 
daß die kommenden 
n, was der Februar 


vermochte, wurde 


werden neue Päſſe und 


uspapiere, welche hier⸗ 
aufhaltende Perſonen von ihren 
erbeten haben, Behufs Ausbäns 
hieſige Polizeibehörde geſchickt. Um 
nun den betreffenden Perſonen unnütze Laufereien 
zu erſparen, bat der Herr Polizeimeiſter ange⸗ 
ordnet, daß einmal wöchentlich, und zwar an 
„ im „Jozs, Auer.“ ein Ver⸗ 
jenigen Päſſe und anderen Legitima⸗ 
on Auswärts eingegangen 


wurde der Souffleur ſtel⸗ 


daß er die Stimmen der auf 
der Bühne Stehenden übertönte. Wir erſuchen 
„Geiſte der Unterwelt“ etwas 


giſche Anwendung 
blen in Berlin hat in 
voriger Woche ſtattgefunden. Eine Frau hatte fich 
vor zwei Monaten eine Nähnadel in die rechte 
Hand (Kleinfingerballen) geſtoßen. Dieſelbe brach 
beim Stoß ab und war verſchwunden. Urſprüng⸗ 
lich waren die Beſchwerden gering, dann aber 
ſtellten ſich Schmerzen ein, die 
Oberarm ausſtrahlten, von groß 
ren und dringend (Hilfe erheiſchten. Zu fühlen 
war von der Nadel nicht die Spur. Herrn Spies 
von der Urania gelangen zwei Aufnahmen mittels 
Röntgen'ſcher Strahlen, welche beide das Nadel- 


bis in den rechten 
er Heftigkeit wa⸗ 


fragment zwiſchen dem dritten und vierten Zwiſchen⸗ 


Peteröburger handknochen, ziemli 
zwar ſchräggelegen 
Stelle, wo man die Nadel nicht vermuthen konnte. 
Auf dieſe Beſtimmung bin wurde die Nadel 
Herrn Dr. Fließ entfernt. Der Arzt 
e millimetergenau an dem Orte, wo die 
phiſche Abbildung ſie nachgewieſen batte. 
merzen bei der Patientin find vom Mo⸗ 
m verſchwunden. Die Opera⸗ 
folg ſonſt ein ſebr zweifelhafler 
weil man ohne Ortsbeſtimmung 
Suchen angewieſen iſt — ein 
ür ader⸗ 


Indem der | Die Sch 
fe eintheilt, ſchl'eßt 
gemeinen Bildung auch 
auf dieſe Weſſe ſtzt ſich 
rn Garſchin die Schule 
en zuſammen; aus der 
le für Kinder vom 9. bis zum 
aus dem Progymnaſium vom 
15. Jahr und aus dem Gymnafium 


nun von 
Periode von fand ſi 
9 Jahren umfoſſen und zwar im 9 Lebensjahr pbotogra 
beginnen, um im 18. abzuſchließen. 
Redner dieſe 9 Jahre in 3 Cur 
er in den Curſus der all 
die Elementarſchule ein; 
nach dem Plan des Her 
aus folgenden 3 Curſ 


ment der Entfernun 
tion, deren Er 
geweſen wäre, 
auf ein blinde 
Eingriff, der f 
keineswegs gleichgiltig 
und mit minimaler 
Auch die ſonſt un erl 


Dieſe Schule | gangen werden. . 
Um Ueber⸗ — Falſche Sparſamkelt. Von jeher 


habe ich mi 


ch nahe der Handwurzel und 
nachwieſen, 


alſo an einer 


und nervenreiche Theile 


iſt — gelang leicht, fe nell 
Verletzung der Weichtheile. 
äßliche Narcoſe konnte um⸗ 


ch darüber gewundert, wie ſo viele 


Neu find 
Kirſt'ſchen Spinnerei 
n einem Arbeiter, der, 

während des Betriebes 


fand Auf⸗ 


Haus wächter 
Thüren Wache zu 


Herr Julius Job hat 
zewska- und Dzielna⸗ 
oſtück, deſſen wir vor 
Poſt- und Telegraphen⸗ 


— —p— re 
Frauen eine falſche, geradezu verkehrte Sparſam⸗ 
keit ausüben in gewiſſer Beziehung. Da ſteht 
vor Allem die Milch obenan, mit welcher Viele 
ſo ſehr ſparen, als wäre es Wein. Ich kenne 
Frauen (im Beſitz von kleinen Kindern), bei 
denen die Milch nur als Zugabe zum Kaffee, 
und auch hier ſehr ſparſam gebraucht wird, wo 
das jüngſte Kind weder die Bruſt der Mutter 
noch Kuhmilch, fondern eine Pappe von Mehl 
oder Gries oder Semmel mit Waſſer und etwas 
Butter bekommt, wozu, wenns gut geht, ein 


Tröpfchen Milch zugegoſſen wird. Anſtatt täglich 


einige Liter gute Milch zu kaufen, das kleine 
Kind mit ſeiner ihm gebührenden Portion Milch 
aufzuziehen, und auch den andern Kindern früh 


und abends noch eine Taſſe Milch zu reichen, 


was ja doch mit einer Schnitte eine ebenſo 

wie ausreichende Mahlzeit giebt, wird Heber dez 
dasſelbe Geld Wurſt gekauft und die Kinder 
damit gefüttert. Wenn dann ſo ein armes Kind 
ſkrophulös wird und die engliſche Krankheit be⸗ 


unter 10 Frauen kaum 4, in Bezug auf ihre Kinder 
das Waſſer richtig anwenden. une re 
gewaſchen, — o ja, das wird allerdings bis zum 
Ueberdruß getrieben, und dem Mann dadurch oft⸗ 
mals das Heim ungemüthlich gemacht (man will 
doch auch in den Augen ſeiner Nachbarin als 
reinliche Frau gelten), uber dem kleinen Kinde 
ein tägliches Bad zu geben, dazu kann ſich die 
»reinliche Frau“ nicht entſchließen. Da heißt es 
entweder, das Kind hat Schnupfen, oder es ſchreit 
beim Baden, oder es wird der. höchſt einfache, 
aber durch Nichts begründete Ausſpruch gethan: 
„Das Kind kann das Baden nicht perkragen.“ 
Daß ein Kind bei dem Baden ſchreit, kommt 
eben nur vor, wenn es ſelten gebadet wird, oder 
die betreffende Perſon, die das Kind badet, ſich 
nicht richtig dazu ſtellt. n 


Die dritte Erſparniß, die auch durchaus 


nicht ſein ſollte, iſt die an der Luft! Und die 
koſtet doch auch nichts und iſt ſo bequem, ohne 
alle Arbeit ſchon von den Fenſtern aus zu haben! 
Warum manche Leute ſo wenig lüften, iſt ge⸗ 
radezu räthſelhaft. Da wohnt oft eine zahlreiche 
Familie in kleiner enger Wohnung — beſchränkt 
im Winter ihren Aufenthalt wohl gar bloß unter 
Tags auf das geheizte Wohnzimmer, woſelbſt 
möglicherweiſe auch noch gekocht wird und — 
Wäſche getrocknet — Verzeihung, ich ſpreche aber 
auch hier nach hundertfacher Beobachtung! — 
eine dumpfige, ſtickge Luft weht uns an, wenn 
wir ein ſolches Zimmer betreten, aber die Fenſter 
zu öffnen, fällt den Leuten nicht ein, es könnte 
ja kalt herein kommen und müßte dann mehr 
gefeuert werden, und von hier aus kommen wir 
zur vierten, der 

falſchen Erſparniß der Feuerung. 

Es fol etwa nicht geſagt ſein, daß es gut 
wäre, wenn das Feuer im Ofen den ganzen Tag 
ununterbrochen brennt und zuletzt 20 und mehr 


Grad Hitze in der Stube herrſchen, aber ein 


fleißiges Lüften mit gleichzeitiger, lebhafter 
Feuerung ſollte täglich beobachtet werden. Dadurch 


trocknet die Wohnung aus, die Luft wird köſtlich 


friſch, beinahe frühlingsartig im Zimmer, und 
das Erwärmen dieſer erneuten Stubenluft geht 
dann wieder deſto eher von ſtatten, während ver⸗ 
brauchte, dumpfe, ſchlechte Luft nie richtig er⸗ 
wärmt werden kann. Das Endergebniß unſerer 


heutigen Abhandlung iſt alfo, daß Sparſamket 


am unrechten Platze keine Sparſamkeit iſt, und 
daß namentlich Sparen an Milch, Waſſer, Luft, 
und, unter Umſtänden, auch Feuerung auf die 
Dauer nicht ungeſtraft ſich ausüben läßt. 


— Den erſten werthvollen Pfaun⸗ 


kuchen, beſchwert mit einem Halbimperial, 
aus der Franke'ſchen Conditorei, hat der in der 


Przejazdſtraße Nr. 64 wohnhafte Herr J. Go⸗ 


relezuk erhalten, welcher uns geſtern von dem er» 


freulichen Funde persönlich Mittheilung machte. 


— Seit Langem hat im Thalia Theater 


keine ſo große Aufregung geherrſcht, wie augen⸗ 


blicklich bei den Vorbereitungen und Proben zur 
Premiére von „'Tannhäu ſer“, die Sonntag 
ſtattfinden wird. Nicht allein Chor und Orcheſter 
und Sänger und Sängerinnen, auch das techniſche 
Perſonal, vornehmlich der Decorationsmaler und 
der Obergarderobier, ſind vor lauter Geſchäſtig⸗ 


keit ſchon gar nicht mehr zu ſprechen, denn nicht 


mehr als Alles wird neu angefertigt. 
Nun, jedenfalls will die Direction mit dieſer 


ſo unendlich viel beanſpruchenden, großen Oper 


den Beweis erbringen, daß ihre raſtloſe Bewegung 


nach „vorwärts“ durch keinerlei Schwierigkeiten 


ſich aufhalten läßt, und daß trotz aller Auforde⸗ 


rungen, ſo weitgehend ſie auch ſein mögen, das 


Vollbringen ſich außer Frage geſtellt fleht. 


Möchte das Publikum einem derartigen ſel⸗ 


tenen Stieben gegenüber nun aber auch dankbar 
ſich erweiſen, und die Direktion durch den ent⸗ 


ſprechenden Beſuch ſo kräftig unterſtützen, wie ſel⸗ 


bige es perdient. 


— Heut iſt der 350. Gedenktag von Lu⸗ 


tbers letzter Predigt in Eisleben, wo er 
ſeit dem 28. Januar 1546 weilte. Die Predigt 
hielt er Sonntag, den 14. Februar 1546 m. 


(nah Mathefus jedoch om 15. Februar) 


über einen Tert aus Matth. 11, brach * 
fie aber vorzeitiggmit den Worten ab; „Das und I 
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viel mehr wäre von dieſem Evangelio weiter zu 
ſagen, aber ich bin zu ſchwach, wir wollens hier⸗ 
bei bleiben laſſen.“ Wenige Tage ſpäter, am 18. 
Februar 1546, ſtarb er in ſeiner Geburtsſtadt; 
ſein Lebenslauf iſt allen evangeliſchen Chriſten ſo 
bekannt, daß wir hier den Gedenktag nur zu er⸗ 
wähnen brauchen. — 


— Die wiener Zeitungen ſtimmen zur Ehren 
des jungen und in Lodz bekannten Geigen⸗ 
meiſters Bronislaw Hubermann wahrhaft 
begeiſterte Lobgeſänge an. Vor Kurzem gab der 
jetzt an der Grenze des Jünglingsalter ſtehende 
Knabe ſein erſtes diesjähriges Concert mit Orche⸗ 
fter im großen Muſikvereinsſagle und ſpielte u. 
A. die ſchwierigſte aller für die Geige geſchriebe⸗ 
nen Compoſitionen: das Brahms'ſche Violinkon⸗ 
cert. Und grade der Vortrag dieſes Werkes rief 
einen förmlichen Enthuſiasmus hervor und wird 
von allen Beurtheilern als vollendet geprieſen. 
Brahms ſelbſt wohnte dem Concert bei und zeich⸗ 
nete in das Autographen⸗Album des jugendlichen 
Geigers den Anfangstact ſeines Concerts mit der 
Widmung ein: „Dem genialen Violinvirtuoſen 
Bronidlam Hubermann zur Erinnerung an feinen 
vergnügten und dankbaren Zuhörer 
Brahms“. 


Neueſte Nachrichten. 

Gotha, 11. Februar. Die Leichenfeier 
für den verſtorbenen Prinzen Egon von Ratibor 
findet Donnerstag, den 13. Februar, Nachmittags 
halb drei Uhr, in Gotha ſtatt. 

Wien, 11. Februar. Im böhmiſchen Land⸗ 
tag arbeiten die radicalen Jungtſchechen offen⸗ 
kundig auf eine Auflöſung hin. Bei der geſtrigen 
Generaldebatte über den Landesvoranſchlag ergeht 
ſich der jungiſchechiſche Abgeordnete Dr. Bora in 
überaus heftigen Angriffen gegen den Adel, die 
deutſchliberale Partei und den Statthalter; als 
er die Dynaſtie in die Debatte zu ziehen verſucht 
und ſich über den öſterreichiſchen Patriotismus 
abfällig äußern will, wird er durch ftürmiſche 
Entrüftungsrufe aus dem ganzen Haufe unters 
brochen und vom Landmarſchall Fürſten Lobkowit 
nach wiederholter Ermahnung unter allgemeinem 
Beifall zur Ordnung gerufen. Namens des 
Großgrundbeſitzes und der Deutſchen weiſen Graf 
Buquoy und Schleſinger ſolche bisher im böh⸗ 


miſchen Landtage nicht gehörten Worte, wie ſie 


_ 


der Abgeordnete Dr. Bora gebrauchte, enernifch 
zurück und betonen unter langanhaltendem Beifall 
den Patriotismus des böhmiſchen Volkes und 
feine Treue zum Herrſcherhauſe. Beide Redner 
gedenken in Worten wärmſter Anerkennung des 
ſcheidenden Statthalters Grafen Thun, der ſein 
hohes und ſchwieriges Amt mit Pflichttreue und 
Selbfiverleugung zum Wohle des ganzen Landes 
verwaltet habe. (Lebhafter Beifall des Großgrund⸗ 
beſitzes und der Deutſchen, Widerſpruch der 
Junglſchechen.) Schleſinger kritifir! das Ver⸗ 
halten der böhmiſchen Partei, welche dem Land⸗ 
tage das Siegel einer Kampfesverſammlung aufs 
ebrückt habe, und ſchließt mit der Erklärung, die 
Deutſchen in Böhmen ſeſen ſtolz auf ihren Zu⸗ 
ſammenhang mit dem großen deutſcken Volke, 
aber ſie ſeien ebenſo immer gute Oeſterreicher 
geweſen und würden 4c auch immer bleiben. 
(Zuſtimmungsrufe bei den Deutſchen und ſtür⸗ 


miſcher Beifall.) 


London, ll. Februar. Das Parlament 
wurde heute Nachmittag 2 Uhr mit einer Thron⸗ 


rede der Königin Ae deren Inhalt, ſoweit ſie 


die auswärtigen Beziehungen Englands betrifft, im 


Nachſtehenden wiedergegeben ift: 


„Zwiſchen meiner und der franzöſiſchen Regie- 
rung ift ein Abkommen getroffen worden, deſſen 
Zwack die Unabhängigkeit Siams iſt. Die Kom⸗ 


miſſion, welche die Grenze feſtſtellen ſoll, die mein 
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indiſches Reich und Afghaniſtan von Rußland 
trennt, hat ſich auf eine Demarkationslinie ge⸗ 
einigt, die von mir ſelbſt und dem Kaiſer von 
Rußland genehmigt worden iſt. Die Regierung 


der Vereinigten Staaten von Nordamerika hat 


+ 


den Wunſch ausgeſprochen, in der Beilegung der 
Schwierigkeiten, die ſeit vielen Jahren zwiſchen 
meiner Regierung und der Republik Venezuela 
betreffs der Grenzfeſtſtellung von Britiſch⸗Guinea 
herrſchen, behilflich zu ſein. Da der Wunſch 


vorliegt, die Angelegenheiten in durchaus fried⸗ 


den Uebereinkommen führen. 


Ki} 


licher Weiſe zu ordnen, jo werden die weiteren 
Unterhandlungen zweifelsohne zu einem befriedigen⸗ 
Der Sultan der 
Türkei hat die Reformprinzipien meiner Regierung 
für Armenien, welche die Zuſtimmung der Regie» 


rung des Kaiſers von Rußland und des Präfiden⸗ 


ten der franzöſiſchen Republik erhalten haben, 


4 
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ſanktionirt. Ich habe es für meine Pflicht ge» 


halten, denſelben meine nachdrückliche Genehmigung 
zu verleihen. Ich bedauere tief, daß die fanatiſchen 
Erhebungen der türkiſchen Bevölkerung in einer 


J 
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tiefſte 


Reihe von Greuelihaten in jenen Provinzen gip⸗ 
felten, welche in der ganzen liviliſirten Welt die 
Entrüſtung hervorgerufen haben. Die 


Piokumente, welche Ihnen betreffs des plößlichen 

/ Einſchreitens der bewaffneten Macht der Charterd 
Company in die ſüdafrikaniſche Republik vorgelegt 
werden, liefern den Beweis, daß feitens meiner 
Miniſter nichts unterblieben iſt, um möglichſt 
ſchnell den Zuſammenſtoß dieſer Macht mit den 


Blurentruppen zu vermeiden. Auch find alle meine 


Untertanen in Südafrika gewarnt worden, ſich 


an dieſem Wagniſſe irgendwie zu betheiligen. 
DPieſe ganze Angelegenheit, deren Urſachen und 
2 1 

Entſtehung werden den Gegenftand der peinlichſten 
Anterſuchung bilden. Der Pröfident der Republik, 


* 


n 


* 
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welcher mit Mäßigung und Weisheit gehandelt, 
hat ſich bereit erklärt, die Gefangenen meinem 


High Gommiffioner zu übergeben, und ich habe 
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Lodzer T ageblatt. 


angeordnet, daß die Anführer prozeſſirt werden. 
Das Verhalten des Präfidenten und ſeiner Rath⸗ 
geber giebt uns die verläßliche Ueberzeugung, daß 
er die Wichtigkeit anerkennt, den legitimen Be⸗ 
ſchwerden, die von fremdgeborenen Einwohnern 
des Transvaals erhoben werden, Abhilfe zu ſchaffen. 
Während ich mich darüber freue, daß der Zweck 
der Expedition gegen die Aſchanti ohne Blutvergießen 
erlangt werden konnte, betraure ich aufs Tiefſte den 
Verluſt einiger weribvollen Leben, darunter des 
meines geliebten Schwiegerſohns, des Prinzen 
von Battenberg, der ſeine Dienſte freiwillig mir 
und ſeinem Adoptivvaterlande geweiht halte. Mei⸗ 
ner lieben Tochter und mir ſelbſt waren die zahl⸗ 
reichen Beweiſe der Theilnahme aus Heimath und 
Ferne der beſte Troſt in dieſer tiefen Bekümmer⸗ 
niß. Ich hoffe, daß die Errichtung einer wirk⸗ 
ſamen Kontrolle in jenem Lande den barbariſchen 
Kämpfen zwiſchen den feindlichen Stämmen Ein⸗ 
halt thun und dem Lande die Segnungen des 
Friedens und Handels ſchaffen wird. Die außer⸗ 
ordentlichen Zeitverhältniſſe erfordern vermehrte 
Ausgaben für die Floltenvertheidigung des Reis 
ches. Ich hoffe, daß dieſer überaus wichtige Ge⸗ 
genſtand Ihrer ernften Aufmerkſamkeit gewürdigt 
werde. 

London, 11. Februar. Wie aus Prätoria 
gemeldet wird, hat Präfident Krüger den Gouver⸗ 
neur der Capcolonie Sir H. Robinſon davon 
verſtändigt, daß er bereit ſei, England zu beſuchen, 
vorausgeſetzt, daß die Angelegenheiten, über welche 
Verhandlungen mit der engliſchen Regierung ſtatt⸗ 
finden ſollen, im Voraus definitiv feſtgeſetzt 
werden. — 

Sofia, 11. Februar. Der Minifters 
präfident Stoilow iſt aus Konſtantinopel zurück- 
gekehrt und auf dem Bahnhöfe von ſämmtlichen 
Miniſtern empfangen worden. Ein zahlreiches 
Publikum brachte Stoilow beim Eintreffen 
Ovationen dar. 


Celegram me. 


Prag, 12. Februar. In der Kapſelfabrik 
von Ziskow, einem Vororte Prags, fand heute 
Nachmittag eine Erplofion ſtatt, wobei ein Ar 
beiter getödtet, ein anderer ſchwer verletzt wurde. 
Der Materlalſchaden iſt unbedeutend. 

London, 12. Februar. Die engliſche 
Thronrede hat die Beziehungen zu Deutſchland 
vorfichtig und mit Schonung der deutſchen 
Empfindlichkeit behandelt. Im Parlament ſcheint 
man dieſem Beiſpiel folgen zu wollen, und man 
hat an allen dieſen Stellen Grund genug, in 
dieſer Weiſe die Differenzen beſeitigen zu helfen. 
Aus dem nunmehr veröffentlichten deutſchen 
Weißbuch über die ſüdafrikanſſche Frage geht 
hervor, daß Deutſchland ſeit mehr als einem 
Jahre England gegenüber es nicht an Warnun⸗ 
gen hat fehlen laſſen. Die Zuſpitzung der Dinge 
im Transvaal, der Gewaltſtreich von Rhodes 
und Jameſon konnten danach der engliſchen Mes 
gierung ebenfowenig überraſchend gekommen fein, 
als die Stellungnahme des Deutſchen Reiches, 
die bereits am 1. Februar 1895 im Voraus in 
beſtimmten Umriſſen angekündigt worden iſt. 

Rom, 12. Februar. Nach einer Meldung 
der „Agenzia Stefani“ vom Montag aus Entiſcho 
unternahm General Baratieri eine Recognos⸗ 
cirung bis in die Linie der äußerſten Vor poſten. 
Die Stellung des Feindes iſt immer noch diefelbe 
in zwei Lager gelheilte. Man bemerkt die zahl⸗ 
reichen Zelte des erſten Lagers auf einer weiten 
Fläche zwiſchen zwei Bergen. Ungefähr 4 Kilos 
meter rückwärts ſieht man das andere Lager, 
dasjenige Menelſk's, durch Hügel gedeckt. Der 
Feind unternahm Streifzüge bis in die Nähe 
von Adua, . 

Perugia, 12. Februar. Das von dem 
Univerſitätsprofeſſor Salvioni erfundene Inſtru⸗ 
ment, welches für das menſchliche Auge die 
Roentgen'ſchen Strahlen vernehmbar macht, hat 
den Namen Iriptoskop erhalten. Man wird mit 
Hilfe deſſelben im Stande fein, in den Geweben 
des menſchlichen Körpers befindliche Fremdkörper 
unmittelbar auch ohne Anwendung von Photo⸗ 
graphien deutlich wahrzunehmen. 

Konſtantinopel, 12. Februar. Hier 
eingetroffenen Nachrichten zufolge haben die Ver- 
mitttelungsvorſchläge in Zeitun zu einem günſtigen 
Abſchluſſe geführt. 

Cetinje, 12. Februar. Die auswärts 
verbreitete Meldung von der beabſichtigten Vee⸗ 
lobung des Königs von Serbien mit einer moste⸗ 
negriniſchen Prinzeſfin wird in maßgebenden Krei⸗ 
fen für unbegründet erktärt. 

Madrid, 12. Februar. Ein Bataillon 
Jufanterie iſt heut nach Cadix abgegangen, um 
von da ſich nach Cuba zu begeben. Daſſelbe wurde 
mit jubelnden Zurufen empfangen. 

Sofia, 12. Februar. Wie die „Agence 
Baltanſque“ meldet, hat die bulgariſche Regierung 
aus Konſtantinopel die officielle Mittheilung er⸗ 
halten, daß der Sultan den Prinzen Ferdinand 


— 
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als regierenden Fürſten von Bulgarien anerkannt 
und den türkiſchen Botſchaftern bei den Groß⸗ 
mächten den Auftrag gegeben hat, die betreffenden 
Regierungen um ihre Zuſtimmung zu bitten. 


An ekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Christoph aus Rothen- 
urg. — Kugel aus Lüdenscheid. — Lopowicz und Russ 
aus Moskau. — Niessen und Heilpern aus Bielitz, — 
Perau aus Riga, — B:endgen aus Breslau. 

Hotel victoria. Herren: Böhne aus Zgierz. — 
Miecznikowski aus Warschau, — Setnicki aus Petrikau. 
Szpolanski aus Elisawetgrad. 


Hotel Mannteuftel. Herren: Sereszewski aus 
Kowno. — Girsch aus Riga. — Brückmann aus 
Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: Alland, Spiewak, Si- 
lewicz und  Oganian aus Warschau — Mandelkern 
aus Lublin. 
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Fahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der- 
ſelben in unmittelbarer Communikation 

befindlichen Bahnen. 

Güllig vom 1. October n. St. 1895. 


Stunden und Minuten. 
3332 f 8% 511 9,41 11.11 1) 831 1.11 
Abfahrt der Züge 
v. Koluſchki 2.08 8.380 10.230 3.22] 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7.06 — — 5.47 — 
„ BDzin — 11243 — — 3.02 — 
„Iwan orod — 6.32 — — 101 — 
„ Skierniewiee 1.08 | 7.08) 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Mlegantzomo „| — 2, | 82% — 25 
N Bromb,) a — 12.32 — 5.50 — 9.46 
„ Berlin) 54 — 7.29 — 11.53 — | 1117 
„ Ri da Bufome.| — 6.26 8.13 — 4.38 6.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00 12.25 3 250 7.00 
„ Moskau 12.33 — — 10.23] 8.234 — 
„ Petersburg 12.43 — — 11.2 — — 
„ Beirolom — e.50 — 1.37] 5.430 7.35 
„ Czenſtochau — 12.38] — 11.230 3.23 — 
„ Bawiercie — [1055| — 10.17 2.13 — 
„ Dombrowa — 8.95 — 8.580 1.—| — 
„ So owiee — 8.150 — 6.30 12.40 — 
„ Oranieca — 9.00 — |! 8.05] 1. — 
„Wien — — | — 1930| 7.4 — 
2 Sb 12.40 6.50 110 105 510 7.45 
Ankunft der Züge ; 
in Koluſchki 1.43] 7.380 8.13] 2.27 6.22 8.83 
„Tomaſchow — — 110.17 4.590 — 054 
„ Bin 2 | — | 2.02 92.450 — — 
„ Iwangorob — — 65.08 3.088 — — 
„ Sklierniewiee 4.50 9.—| — 3.36 7.49 9.51 
„ Alexandrowo — 3.10 — 1930 —— 
„ Bromb.) 2 I — 4.18 — 12.10 - 
„ Berlin) 54 — 559 — 6.24 — | — 
„ Ruda Guſows. — 9.42 — | — | 8.29 10.41 
„ W 6.100 10.55 — 65.10 9.35 1200 
„ Moßkeu 6.1 — | — — 6.53 — 
„ Petersburg 6.00 — | — 7.30 12.400 — 
„ Petrokow 2.41 — 9.24 4.12 7.39 11.15 
„ Czenſtochau 4.27 — 11.50 6.32 10.088 — 
„ Zawiercie 5.25 — 1.09 7.49 11.35 — 
„ Dombrowa 6.06 — 2.17 8.55 12.39 — 
„ Sosnowice 6.25 — 2.400 920 100 — 
„ Oraniea 6.20 — — Sur ER = 
Wien 4.07 — 6.29 7.04 4.07 — 
2 Eous Paſſa · 

rierzug gierzug 


eit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Mann: Robert Müller überno nmene 


weiterführen werd! 


Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen die | 


. 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 12 Februar 1896. 
Brutto Netto 
accisc 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.03 — — 1081 
„ 78“ — — 8.60 — — 843 
Im Ausſchank 100° 1118 — — 10 96 
2 78° 872 — — 8.55 
r . LITER DIE DEI DEZE 
Gelreidepreiſe. 


Warschau, den 12. Fediuar 16 
(in Waggon⸗Ladunze! 


vro Pub 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein vo: 82 bis 84 
Mittel ee 
Ordinär ee 
Rongen. 
Fein „ „ OR 
Mittel 59, „ 609 
Ordinär Mr, . 
Hafer. 
Fein „ 69 % 72 
Mittel „ 64 „ 68 
Ordinär 7 6 a6s 
Gerſie. 8 
ein er Sans 
Nile 85 % 68 
9 8 


Die Bronce ⸗Waaren · ſowie Gas · und 
Naphta - Kronleuchter⸗Fabrik von 
Ludwig Hennig, 
petrikauer-Straße Ur. 1, 


Übernimmt ſämmtliche Reparaturen und ficheit 
prompte und billige Ausführung zu. 


nn —— — — 


Lag lewnikI Lid 
Widzowska 61 
Cena OKOWI!y 1 dnia 13 Lutego 
PS Nette 
Hurtowa w. 78, Bs. 8.85 
Saynkowa w. 78 „ 8.95 
(Akoya 10 kop. od stor nia.) 


— 1 NUN 


— — ne 


LEGER 


chrzescijanin, obeznany 2 maszyng 
„tyglöwka“ „Liberty“. Oferty 2 ceng 
i kopjami swiadectw skladaé sub 
„K. 35“ y kantorze niniejszego pisura. 
TIEREN TINTEN 
Bezugnehmend auf allerbefte behördliche 
Beugriffe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jegs 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrjähriger Anwalt Leon Pesches, 
Petrikauerſtraße Nr. 218 (23 neu). 


Ladenfräulein 


der deutſchen und fo'niſchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig, ſoſort 9 ſucht. | 


Näheres ia der Exped. d. Bl. 


— — ——— —— — — — 


Ae 


und andere Möbel 
stehen zum Verkauf. 


Widzewska 92. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von . 


Henryk Elzenberg 


Poludniswaſtraße Nr. 28, Hand Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 

das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintre iben von Beträgen auf Grund gericht, 
licher Executionsbrieſe (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands 


Grand Magasin des Meubles 
P. Globus 


Varsovle. Blelanska Nr. 5. 


— 33 ——— 


Hierdurch de ergebene Anzeige, daß ich das von meinem verſtorbenen 


Uhren. und Goldwaaten Geschäft 


nach dim Hauſe Petrikauerſtraße Nro. 84 übertrage habe und daſſelbe 
unter Leitung des Heren Josef Knappe nunmehr unter meiner Firma 


W. Müller 


Wally Müller. 


een u 
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Lodzer Thalia- Theater. 


Heute, Freitag, den 14. Februar 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 
bel populären und halben Preiſen der Plätze. (Kleine Preiſe). 
In reſcher, neuer und glänzender Ausſtattung an Decorationen, Coſtümen 
und Raqaiſiten. N 
Auf vielſeltig⸗ s Begehren! 
Zum 10. aber beſtimmt letzten Male: 


Die Afrikanerin. 


Gioße Oper in 5 2kten von E. Scribe. Muſik von Giacomo My rbier. 
Hauptpariblen: Marſe Har tmanr⸗Ct alupetzty, Frarz Bartowely, Robert 
Milerz, Albin Güniter, Carl Starka, Paul Hinze, Franz Schuler ar. 


Morgen, Sonrabend, den 15. Februar 1896: 


Wiederum volksthümliche, populäre Vorſtellung 
zu popu ärea und halben Preiien der Plötze (Kleine P eiſt). 
Zum 6. und letzten M le: 


FRAtIinIit Zz aA. 


Große komiſche Oper tie in 3 Alten von Fran ron Suppie. 
Im 2. Akt das ſcherzhafte Schalten ſpiel 
Oo uptparthlen: Alſce Depla qu, O'ga Fuchs, Dora Frank, Antonie 
Erjter, Clara Uhlmann, Marie Mäder, Fel x St emann, Hermann 
Mitz r⸗Burp, Carl Starke, Ado f Rehfeld, Eugen Dumont, Fellx Löw: x. 


Vorläufige Anzeige. N 
‚Übermorgen, Sonntag, den 16. Februar 1896 erſte Aufführung von 


Tanmh auser, 
der Sänuerfrieg auf der Wartburg, 


Große Oper in 3 Alten von Richard Wa zaer. 
ecorationen n ul Coflüme neu! Sämmilſche Niquiſi en neu! 
t: „Das June der Hörielberges kel Eiſenat“, 
li: „Im Saale der Wartburg (Sänger kampf)“, ) W. Musch 
kt: . A 


D 
9 
. A 
. Alt: „Vor der Wartburg mit Anſicht des ſelben“, 

beglynt Hufe, 


88 — 


Ter Billetverkauf zu dleſer Vorſtellong 


In Vorbereltung: 


XxX X XXX XXXLXXXNN EN X NM NN XXX MX XW CCC 


Cäſar, Vaſautaſena, König Richard III, 
Lohengrin. 
ET Ve 

1 
Ermüßigtes Entree. 
er 
9 ® 

einige Tage! Wild⸗Afrika! ıinige Tage! 
Eine Karawane Eingeborener der Pfeſſe rküſte (Weſt,Afcila.) — 1. Plaß 20 Kop., 2. Platz 

Nur noch einige Tage. 
Kommen Sie olle und ſehen Sie ſich für das billige Entree das ger ße ſeltene Sa auſpiel an. 

Aſrika-Karawane. — Nur koch einige Tage! 


Verkaufte Braut, Wie die Alten ſungen, Julius 
Die Direction. 9 
Me iſterhaus, Petrikauerſir Ar. 100. 
Nur noch Nur noch 
10 Kop., Kinder unter 12 Jahren zahlen: 1. Play 10 Kop., 2. Matz 5 Kop 
Alle volle Slunden von ar bis Abems 10 Uhr Vorführung und Production der 


Freitag, den 
14. dieſes Mis., im Concerthauſe flattfindende a 


CARNEVALS-FEST 


verſandten Einladungen, erlauben wir uns noch die Mittheilung, daß 
der Be ginn des Feſtes auf 8 ¼½ Uhr Abends anberaumt worden ift. 


Das Souper wird in den Parterre-Localitäten des Concerthauſts, welche 


für dieſen Abend nur für unſere Gäſte geöffnet fein werden, zum Preiſe 
von Res. 2— per Coupert ſervirt. Entree für die eingeladenen Herren 
Nichtmitglieder RS. 5.— * 
Das Comitee. 


„Unterm neuen Stern,“ 
(vormals Fiſcher's Saal), vis-à-vis Aufladt's Brauerei. 
Heute, Freitag, den 14. Februar 1896: 


2 Grosse Maskerade. 


Sonntag, den 16. FJebruur: 


DTanzkränzche n. mg 


H. Prawitz. 


einen verehrten Kunden diene biermit zur Nachricht, daß ich dem 
in meinem Baugeſchäſt angeſtellt geweſenen Buchhalter, Herrn 
M. Dabrowski, vim heutigen Tage an das Recht ent⸗ 
„logen habe, für mich Abrechnungen und Incaſſo's zu beſorgen. 
Zu weiteren Abrechnungen und Incaſſo's bevollmächtige ich meinen 
Sohn, Herrn August Zilke. ’ 1 

Für das mir bie her geſchenkte Vertrauen beſteus dankend, empfehle 

ich mich dem feineren Wohlwollen meiner geehrten Herren Kunden. 
Hochachtend Julius Zilke. 


K 


XXX XXX XXXXNXN NN 
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Lodzer Tageblatt. 


In der neuen Synagoge. 


Sonnabend, den 15. a. c, 0 Uhr Vormittags: 


BRÜNN, 
Olmützergasse 9. 


Lodz, Ziegelfirahe Nr. 26. 


Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plaid ⸗Taſchen, gewöhnlichen Re iſeſäcken 


und Neceſſaires. 


Specielle Muſter⸗Koffer 


| A für Reiſende. 


Beſlellungen und + epuaturen werden 


i prompt und zu den dilligſten Preiſen 


ausgeführt. Aufträge [önnen auch brleflich 
gemacht werden. - 


ERNST HOTOP 


BERLIN W., 
Kurfürstenstr. 122. 
Vollständige Pläne für Neuanlagen von 
Ziegeleien 


Thonwaaren- und Chamotte-Fabriken, Cement-Fabriken, Kalk-Brenne- 


BUDAPEST, 
äussere Waitznerstr. 70. 


reien, Mörtelwerken etc, 


und Brennöfen 
aller Systeme 


Ringöfen 


eigener 


Ziegel-Maschinen Construstion. 


Rohmaterial wird in meinem Ziegeleibetriebe in Zittau praktisch ausprobirt. 
4 Prospeete gratis und franco. 


Cautionsfähire Colporteure 


firden dauernde und lohnenve Beſchäf laung ta 


L. Zoner’s Fuchhandlung. 


Fachleute haben den Vorzug. 


Ein erfahrener und tüchtiger 


3ABb AbIB A0 Au 


der auf eine lingjährige Praxis u ückblicken kann und mit ämmuichen Ce mpiolr⸗ 
Arbeiten volHändia vertraut ſi, fuhr um ſtärdebalber per ſofort oder Mal Stellung. 
Prima Referenzen und Zeugniſſe zur Verfügung. 

Gifl. Offerten belube man unter J. W in der Exp. d. Bl. nieder zuleger. 


HERM. PICKERT 


(Inhaber EMIL BECKER), 

und Herten-Önrderoben-Geldhäft, 
Breslau, Schweidnitzerſtraße 43, 1. Etage, Breslau, 
empfiehlt ſich dem durchreiſenden Herren⸗Publikum 


zur Anfertigung eleganter Herreugarderobe in kürzeſter 
Zeit bei coul inter Bedienung und civilen Preiſen. 


| Cuch⸗ 


8 tägige 
Porträt-Ausſtellung 


In der Conditorei von J. Janowski. 
Das Klin ler⸗Atel er „Alf“ ver⸗ 
fertigt Porträts in Lebeusgröße, von 
Photographien zum Preiſe 
Portrats in Tuſche Ne. 6. 
Krelde ie 
25. 


+ „Oolſarbe 7 
Aehnlichkeit unübertroffen. 


Ein erfahrener Lehrer, 
Akademiker. 


und Appretu, 


- 1 
on 
[3 


Websschule 


zuFalkenburg in Pommern 
verbunden mit Abtorilung für Chemie, 
Färberel und Appr ur, eribeilt prakitick en 
und theoretiſche'n U tericht in der We- 
beret, beſonders in der Tu! und Buls. 
kinfabrſk nion, ſowie in Ch mie, Färberei 
Beginn des Som 


ertbellt gründlichen Unterricht in dr merſemeſters am 13. April. 


ruſſiſchen, franzöſiſchen und beutfchen 
Sprache nach einer leicht faßlichen 
Methode. 

Offerten sub. E. B. 100 an tie 
Exc ed. d. Bl. erbeten. 


Bunftgättner 


lau jährig Erſalrurf, ſucht, ghüpt 
auf Fehr Ze gn ſſe, pr 1 Apeilerder 
ſpäter teſſente Sullung. Gefl Anträge 
sub Ku finörinır ſind an den Potter 
dis Grard⸗Hotel abzugeben. 


Eine erfahrene Lehrerin 
aus Ot fa beienet vor für ſämmilia e 
Claſſen des Cymnaſiums ſowie für tie 
Lehr er ir nen⸗Cxamen. Spezieller Unter- 
richt in der Geſc chte unt Litteratur. 
Adriſſe: Drauf aſtr. RR 45, Woh- 


nung Nr. 12, Sr. G. 


1 


Projpelte und väh re Auskunft koſt · n. 


| tet durch den Dirrctor 


Dr. E. Fischer. 
Ein perjecter 


duchbalter 


wird zum. fefortigen Antritt zu inga- 
girem geſucht. 

Offerten mit Anz abe der G. baltsan⸗ 
ſorüche sub J. 8. an die Expedition 


dienes Blottes erbte. 


Für ein bieliges pröße 7e Garngelcäft 
wird zum baldigen Au tritt ein 


junger Commis 
(Er: run), der der ru ſuſchen und deutſchen 
Sprache in Wort und Schrift vol kom⸗ 
men mächtig iſt, jowie ein Lehrling 
mit guten Schulker nteſſſen geſucht. 
Off rien unter E. E, an tie Exped. 
dleſes Blattes erbei en. 


Fil. d. Berl. Panorama 
s omenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 
14. Reiſe 


2 Btiſe durch Tir 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Freitag, den 14. Februar a. c. um 
7½ Uhr Abends. 

im neuen Requifitenbaufe des 3. Zuges 

Signal⸗Uebung 
ſäͤmmtlicher Signallſten der erſten 4 Züge. 
Un pünktliches und voll,ähliges Er, 
ſcheinen eiſucht das 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Kollergang 


reu oder gebraucht, aber in gutem Zu⸗ 
ſtande zu kaufen geſucht. Offerten unter 
„F. F. in der Exp. d. Bl. abzugeben. 


Ein arbeltſamer 


Garten 


ſich mil 


der gute Zeugn'ffe beſitzt, kann 
den bei A. Skrudzinski, 


Ein großes 


Zimmer 


mit ſeparatem Eingang, iſt bei einer 
Familie zu reimieihey. Nawrotſtraße 
Nr . 44, Wohnung 6. „ 

Für ein Lorzer Fabeſk⸗Lager in War, 
Ihau zum baldigen Antritt ein 


junger Hann 
für Buchführung und Correſpondenz in 
ruſſiſcher urd deutſcher Sprache geſucht. 


Offerten uster Z. an die Expedition 
dleſes Blattes. 5 8 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung. 
biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
1. Januar zu vermieten. 

Kamlenna⸗Straße Nr. 7. Näheres 
zu erfragen bel dem Wirth, Dilelnaft 34. 


Pelrikanerſtraße Nr. 22. 


Eine Wohnung beſtebend aus 3 Zm⸗ 
merk, geeignet für ein Geſchäftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
vermiethen. Näheres Petrikau rſtraße 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
Miuags. 2 54 nic - 
St. Aunaſtraße Nr. 1. 
Zwel Wohnungen in der Bel. Etage, 
beſtebend aus zwel Zimmer und Küche 
15 5 N 
oder auch im Ga 1% U 
1896 zu dem a * N hi 
3 Sag NF 
Wohuungen, 


beſtehend aus 1, 2 un 
Küche find vom 1. Mpr 
mieihen im Haufe Po neka Straße Nr. 35 
(Orüner Ring). Näheces beim Haus. 
eil eattümer. N 


Eine Slallung n. Bogenremife 


\ = 


3 Zimmer mit 


in der Kamienna-Straße Nr. 11 r 1 


ſoſort zu vermieihen. 


Ein Parterre Haus, 


worin ſich ein Laden befindet, iſt im 
Ganzen oder auch thellwelſe vom 1. Zuli 
ab ul . ne Nro. 
herts bel T. Steiger telto uer⸗ l 
Sn aße No. 521. 8 1 K 2 N 
Kipowafrape Ur. 1 7 
En iſchen der Grüner» 2 
bei W. Kossel, Zimmer mit Küche 


fowie cu enzene Immer per ſoſoit 1 


oder Nl Apill iu vumſetber. 2 ) 
Pettikauerſtr. 727 [65 
ire Parterr Wohrune, beftehepd aus 9 


5, Zimmern und gücke, geeignet als 
Oeſcättalclal, eventuell mit Laden, per 


1. April oer 1. Jull. Doſeſbſi if 5 9 
auch ein großer Platz 100 100 Ellen 


n. bſt zwei leinen Wol nhär schen zu ver 
pachten. Näher beim 
u ohnung Nio. 1, c 


gebörigen Räumlichkelten, 7 


a. c. zu ver- 


4 abzugeben, 


und Ziegeln aße) 


E genihümer, 


6 - 5 — — wi  Rodger Tageblatt. 


H. PAUCKSCH, 


| 

Actien-G#aosellschaft, Landsberg . W 
llochdruck-Patent-Cornwall- 

Dampfxessel 


für 8 bis 14 Atmosphäreng Betriebsspannung mitäPatent-Feuerrohren D. R.-P. und 


Weberhitzer 


i | 
3 — 
— 


de 
CIE Br, 
1 


circa 600 Ausführungen. 
Vorzüge: 

GRÖSSTE SICHERHEIT DER FEUERROHRE GEGEN EINDRÜCKEN. 

Geringe Blechstärken 

(nicht über 20 Millimeter bei 15 Atmosph.) 
Geringer Raumbedarf 
in Folge sehr grosser Leistung. 
Sehr trockner überhitzter Dampf 
Normale Leistung: 

25 bis 30 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerlläche und Stunde bei gleich- 


zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Prozent. 
| 


Fur auf Verlangen werden die vorderen Feuerrohrschüsse als Wellrohre hergestellt. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASK A, Lodz, 


5 


rr | 
Die Buchhandlung 


L. ZONER, 


Lodz, Prtrikauer Straße Ur. 90, Haus Ih. Steigert 
empfing und empfiehlt nachftehend verzeichnete 


Belletriſtiſche Neuigkeiten 


Reichenbach, M. „Der Freier der Wittwe“, Er | Kretzer, M. „Die gute Tochter“, Roman, 
zahlung. A. Aplers feld⸗Balleflrem. „Comteſſe Kälhe“, Humoreske 
„Die Spanierin“, eine Carnevals. Vacauo, E. M. „Die Seufzerbrücke“, Novelle. 
6 Geſchichte . Bernhard, M. „Unweiblich“, Roman. 
von Dincklage, F. Falſch gepeilt „Roman. 5 „Verkauft und verloren“ Roman. 
Litner, M. „Sterne und Eile. „ Franzos, C. E „Tragiſche Novellen.“ 
Römer, A. „Licht und Finfterniß““, u Vacano, E. M. „Das Herz der Gräfin“, Novelle 
. 5 en Schein“, v ' Stößel, A. „Die Freunde“, Roman. 
eibtreu, K. rbrecht“, 1 | i ie Acti A 
Joan, G. Kr and hiatee dem Cette ue von Hanſteir, A. „Die Actien des Glücks“, Roman. 


lei Betrachtungen.“ 0 
Jugendſchriſten: 

Auerlach's deutſcher Kinderkalender pro 1896. Collection Verne, C6 Bände (einzeln verkäuflich). 
Mütterchens Hilfstroppe, eine tübſche Geſchichte und Anleitung, wie Knaben und Mädchen zu Hauſe helfen 
können. Wilder uh, Ottilie, „Vom Berg und Thal „ Gechſtein, L, „Märchenbuch“, neufle Aus- 
gabe. Freitag, „Der Dilsitent auf ollen Gebieten. Steinau, „Leitfaden für junge Mädchen.“ 


Cdſtein, E. 


N 
e 


Sata e 


— 


EINEN · ii 
Die Desinfections⸗Geſellſchaft 


Tomaschow Herr BRUNO OTSERMANN. Lodz. 


ESSEN-TAFEL. 


Kinderarzt. 2 
rtbopädie und Kubpockenimpfung- Möbel- und Killardfabrik, OD KASZEU! 
Dr. Lask ſowie Lager von karmelki sziazowe, slodowo-miodowe 


wohnt jetzt 
Nowomtjäle Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
is-A-vis der Droguenhandlung d. H. Lipinski. 


Dr. med. A. Tochtermann, 
aw. 1. Uffitevzarzt de Herrn Pio. 
ln verricht, hat ſich nach Srjägriger Affijtenten- 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Im jew (Dorpat) — in Lor z nie dergelaſſen. 
Peiritautr-Slrafe Nr. 78, gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9—11 Vormittags 
ur d 4— 6 Nachmittags. 
Junere und Nervenkrankheiten. 


Machen Sie 
einen Berſuch 
mit Caffee Sanitas“. 


Analyſtrt und — Verkauf don ber Dar- 
schaut MrdicinalsBerwaltung ETI Um 18. Sp 
trmber 1693 uutet Ar 12. 


wohnt jept petrikauer⸗Straße Mr. 60, 
1. Etage € 
rn Eiſenbraun, vis-a-vis feiner früheren 


EN erafionen werben schmerzlos mit Hülfe 
un Aahass audartühtt. 


In oa TE 


A. KLOSH, 


Lodz, Pirıllauerfiraße Nr, 121 wu, 
Haus Paul Ramisch. 


Beſleht ſeit dem Jahre 1789. 
Uhren⸗Lager von 


2 L. V. Lilpop 
Elin Warſchau, Sınaloröla 496, Ecke 
* Miot owa, en pflehlt 
Gescher, Wand- u. Lich Uhren 
aus den erſten Fabriken. 


—— — ͥ́ꝗꝙ ijlihſ 


Zahnarzt H. Pruss, 


petrikader- Straße Ur. 166 wi-a- ui der Apotheke des 
Seren Mraft, uuweit des paradieſes. Alle 12 — 
werden ſchme Plombiren ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Silber und Aupler amalgam. Spectalt⸗ 
tät: Aünftlihe Zähne in Bold, Platine und Kautſchuk. 
mit Garantie fur gewiſſenhafte Ausführung. 
Für Arbeiter das Honorar ermäßigt. 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 
tamze gabinet specjalnego weie- 
rania masei xtęciowej, 


-uammonz3duu naq | 
„n HaInJnı2d31G ' 


Anuem 


i anlzowo-ziolowe po 40 kop, funt, 
leca 


* “ po * 
Cukiernia J. Szmagier, 
Plotrkowska 28. 


Dr. med. S. GOLZ, 


geweſiner Dolontär-Affiftent om ter kol. 
Klinit des Heir Prof. A. Neisser in 
Brielau und fiüherer polltumiſcher Afſi⸗ 
fiint tes Herrn Prof. E. Finger in 
Wer, hal ſich nach zweijähriger ſptelell. 
ſüllg er Ausbilrung im Auslande, in Lodz 
bergigen ale Spigalarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechts » Araniheiten. 
Aonflautynowska-Sir. Ur. 7, II. 
Sprta ſtunden bis 11 Uhr Mittags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur für Damen. 


— —³3 Gq..̈m;r; 
Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazir, 

72, Wöchodnia⸗Straße 72, 

Alte Poſt“ 


Aossoaeuo Leusypom. 


7 


„O tv 


O C 


macht biermit bekannt, daß fie die alleinige Leitung ihres Lodzer Uater⸗ 


Herr Max Tauski 


nehmers 


über a en hat. 


Wir empfehlen: 

1) Die Des infection und Abfuhr der Sinkgruben ver. 
mitilſt unſeres pot⸗ntirten Torſmullis (Patent 5987), 

2) Zimmercloſette niutſter Conſtructien (Selbſiſtreue), 

3) Spodiumpul ver un zu allerlei Bonten vrrwendbores 
To fmull, als en gegen Fruchtige ! vo züͤgliches Iſolirmittel, 

4) Die mit Selbſiſtreuen neuelng richteten (Patent 5987) über ⸗ 
tragbaren Aborte, wie ſolche bereits in m heren hieſigen Fabriken 
zur größ en Zufriedenbelt derſelben junctioniren. 

Wir ſichern zul bt unferen geebrten Kunden Dir prompteſte Bedie⸗ 
nun! zu, für deren Ueberwachung ſpeclell' Controlleure angeſtellt worden ſind. 


Comploir: Widzewskaſtr. Nr. 64, im Hofe rechts. 
Telephon⸗Anſchluß unter „Olwock“. 


CMC CCC NC NC Cc CK 


Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoratton, Ro⸗ 
ſellen, Geſimſe, Jrieſe ic., alſe Arten Modelle für Kunft- und 
Kunſtgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Sluckateur⸗ und Steinmetz-Geſchäft 


1111 


von 45 bis 150 Rbl. 


foren, von 23 bis 80 


— 
2 
2 
= 
— 
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ſarbige bis 30 Rs. 


f Graul-Denkmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunftftein, Treppen- 
. ſtuſen, Valbonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
N 
X 
* 


x Hartmann & Schimmelpfennig, 
“ Kirchhof ⸗Chauſſée. 
V 
n de. Puppen“ 


BICHBENE PORCELLANMALBREI 


I. I. 0SINSKI 


Marfzatkomskafraße Ur. 142, in Warſchau, 
impfieblt in großer Auswah': 

Tiſch Service aus fdösm Porcellan in der eigenen Anfſolt rad 
vin mulſten Far zöſiſchn Modellen gemalt, für 12 Pa ſonen, 


Tiſch Ser vice, mur lg und urgliſche aus Fayance, für 12 Pır- 
W. (dtifd- Gorniturcu, fronzöfifche u. engliſchr, von 3— 30 Rs., 


KEHFKRHHKKKRIHE 


(100-79 


116 Stock 


SHazqua-uνẽ ˙/ 


Thee und Ke ſſee⸗Etivice für 12 Perſonen, mit farbigır Ver⸗ 


zle ung, von 6 bis 35 Rbl 


Blumentöpfe, lunifaihire, tes Poor von 2 lis 50 NEL, 
ſoni vele Niuheſten cus Porcıllon, Mafolika urd Glas. 


| BEE Franzöfiicnen. belgiſche Cr yſtallglas⸗Waaren . 


Warnung. 


Melnen geehrten Kunden diene bier mit ſur Nachricht, daz der in 
meiner Lbogre phies und Buchdruck reh Anſtalt anatf elt geweſent Ine ent 


Salomon Kaufmann 
aus meinen! Meſchäft ausgetreten in, erſuche bestald töfl., ibm (dem In⸗ 
kaſſer ten) keine Beſtellun gen auvertrauen und Gelder für ge⸗ 
Lieferte Druckachen nicht ausſolgen zu wolle n. 


I. Krukowski. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e e r 
. Nr. 102 


— — —— — — 
Wo werden ſchabhafte Sühne Hlombirt, künfte 
Zähne N Caumen platte 14 mäßigen Preiſen 
angefertigt und ſchlechtſizende Gebiſſe umgearbeitet 
Bei Zahnarzt M. Kaplan, 
unter Mittwirtung eines Langfäht igen Aſſiſtenten Herrn 
L. Böeke. lowaſtraße Nr. 5 2. Etage 
a Zähne 295 ſchmerzloz unter Anwendung von 
ſcalen Anäſthetieum gezogen. 
PER Unbemittelte von 8—9 Uhr Morgens unent 


Dr. Littwin, 
Spectalarzt 
für Haut» und Geſchlechtskrankheiten 
oh ! setzt 
Petrikauer-Strahe dr. 9 
Empfar geflunden von 9— 11 Boim. 
und 6— 8 Nachmittaas. 


— — — 


Zawadzka Nr. 4, vis-A-vis dem Sarg Magazin v. J. Weideme yer. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 
Telrikauerſlr. Nr. 103, Haus Maſichi, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlager den Arbeiten. 


W. Kossel, 

Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin 
derwäſche. 
Petrikauer⸗Straße 38, 

Haus Tennebaum. 3 
Modes 'M-me: Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüthen, Jabotts, Parfümerie 
ins und aus ländiſche 


Julius Vogel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92. 


gabrik für Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl 
geſchirre, N Jaquardeiſen u. f. w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Je 


1odze 


— ——— ——— V — 


NE 37. 


Held 


Roman von 


Ilm 


Laß uns gehen.“ 

Du keunſt ja das Sprichwort; Un⸗ 
glück, in der Liebe, Glück im Spiel. Nun, Unglück in der Liebe 
habe ich gehabt; ſo lächelt mir wohl das Glück der Karten.“ 

„Fates votre jeu, messieurs ! ertönte die rauhe Stimm: des 
Herrn v. Hackl vom Spieltiſch. 

„Da gehts wieder los!“ 
um mehrere Karten zu beſetzen. 

Vald war das Spiel wieder flott im Gauge. Aber ſellſam: 
hatten bislang die Spieler im Ganzen glücklich pointirt, ſo ſchien das 
Spiel jetzt ſich in vollem Maße dem Vankhalſer zugewandt zu haben. 

Die meiſten Karten, die hoch beſetzt waren, ſchlugen, zu ſeinen 
Gunſten. Eine ärgerliche. Stimmung bemächtigte ſich der Spieler; 
ſie ſetzten immer hitziger und immer höhere Summen. Beſonders 
Herr v. Weſtern verlor große Summen, wußte nicht genug das lau⸗ 
niſche Glück zu ſchmähen und feuerte die übrigen Spieler an, doch 
Alles dran zu ſetzen, um die Bank zu ſprengen. Dabei ſchänkte er 
eifrig den Herren ein, deren Wangen glühten und deren Augen lei⸗ 
denſchaftlich leuchteten. Mehrere Male ſchon war Herr v. Weſtern 
„blank“, wie er erklärte. Dann wandte er ſich an den Commerzien⸗ 
rath, Bellmann mit, der Bitte, ihm Gel) zu leihen, und Bellmann 
kam dieſer, Bitte auf das Bereitwilligſte nach. Mehrere Dificiere 
folgten dem, Beiſpiel Weſterns, und Herr Bellmaun half auch ihnen 
mit dem liebenswürdigſten Lächeln aus. Kallbriuk ſpielte nicht. Er 
ſtand abſeits und Kenbaiilete das Spiel, obgleich ihn Weſtern und 
der Commerzienrath mehrere Male auffor derten, ſich, doch an dem 
Spiel zu betheiligen. Er wies ſie ziemlich kühl ab und bemerkte 
dann jedes, Mal, wie Weſtern und. Bellmann, bezeichnende Blicke 
wechſelten, als wollten ſie ſich gegenſeitig warnen.“ Auch zwiſchen den 
Baukhalker und Bellmann ſchlen ein ſtummes Einvernehmen zu 
herrſchen. Kallbrink beobachtete mehrere Male, daß vor einem gro⸗ 
ßen, Coup die beiden Herren ſich ſchweigend mit den Augen zuwink⸗ 
ten, und, jedesmal ſchlug daun die Karte zu Gunſten des Bank⸗ 
halters, 

Für Kallbrink beſtand kein. Zweifel mehr, daß man es mit 
einer abgefeimten Spielergeſellſchaft zu thun hatte. Er ſplelte ſchon 
mehrere Abende mit Bellmann und deſſen Freunden; in der Auf⸗ 
regung des Spiels hatte er jedoch nichts Au ffallendes bemerkt, und 
erſt der heutige Abend belehrte ihn, in welch' große Gefahr, er und 
die Kameraden ſchwebten. Aber die Miſſpielenden waren meiſtens 
reich und unabhängig; ihnen ſchadete ein Verluſt von einigen Tau⸗ 
ſend Mark nicht. Nur Traugott mußte den Händen, der Splelerge⸗ 
ſellſchaſt entriſſen werden; er durfte ihr nicht zum Opfer fallen. 

Aber auf welche Weiſe den Freund vom Spieltiſch fortbringen? 
Sollte Kallbrink den Bankhalter des unxedlichen Spiels anklagen!? 
Er, hatte eigentliche Unregelmäßigkeiten nicht entdecken können; die 
gelegentlichen Blicke des Einverſtändniſſes, die Bellmann, Weſtern 
und Hackl wechſelten, waren keine Beweiſe, daß ſie falſch ſpielten. 
Auf Verwuthungen hin konnte er doch keinen Skandal hervorrufen! 
Er beſchloß, nochmals zu verſuchen, Traugott zum Fortgehen zu be⸗ 
wegen. 

x Doch dieſer wird. ihn ziemlich ſchroff zurück, „Ich verftehe Dich 
nicht, Kallbrink,“ enſgegnete er gereizt. Erſt führſt Du mich in 
dieſe Geſellſchaft ein, ſpotteſt über meine früheren Bedenken gegen 
das Spiel, und jetzt willſt Du den Mokalprediger machen?“ 

„Ich predige keine Moral. Aber ich ſollte denken, daß Dı ge⸗ 
nug verloren haſt. Ich ſah Dich ſchon mehrere Male mit Bellmann 
ſprechen; er hat Dir Geld geliehen.“ ö 


„So laß es genug. fein, 
„Daß ich ein Thor wäre! 


rief Traugott und eilte an die Bank, 


Freitag, den 2. (14.) 


O. Elſter. 


| 


Februar 


— 


wien 


Belletriſtiſcher Cheil. 


und Gut. 


(40. Fortſetzung.) 

„Gewiß, in der lebenswürdigſten Weiſe.“ 

„Kannſt Du das Geld zurückzahlen!“ 

„Ich werde es wieder zurückgewianen. 
eine neue Taille.“ 

Kallbrink ſah das Nutzloſe ſeiner Bemühungen ein. Er är⸗ 
gerte ſich über ſich ſelbſt, über Traugott, über den Spott ſeiner Ka⸗ 
meraden, daß er plötzlich „moraliſch“ geworden ſei; Herr v. We⸗ 
ſtern reichte ihm ein Glas Champagner und ſtieß mit ihm an 
Raſch goß er das feurige Getränk hinunter und zog einen Stuhl an 
den Spieltiſch, mehrere Banknoten vor ſich hinlegend. „Züm Teu⸗ 
fel!“ murmelte er, „ich habe meine Pflicht gethan. Jetzt das Ver⸗ 
gnügen!“ 

„Sie ſpielen wieder mit, Heir v. 
Bankhalter mit breitem Lächeln, 

„Allerdings, — Will doch ſehen, ob Sie auch gegen mich ſolch' 
ein werteufeites Glück haben. Aklention!! Hundert Mark auf die 
Dame — hundert auf das Ay — hundert auf die Sieben!“ 

Ohne daß es Jemand bemerkte, gab Bellmaun dem Bankhalter 
eineu kleinen Wink. Herr von Hackl lächelte leicht und miſchte die 
Karten. Dann ſchlug er um —- Kallbrink ‚gewann Zug um Zug. 

„Halloh“ riefen die Anderen, „der Bann iſt gebrochen Jetzt neh⸗ 
men Sie ſich Acht, Herr von Hackl! Jetzt iſt die Reihe an untl“ 

Eiftiger denn je, wurde das Spiel fortgeſetzt. Wenn aber die 
Spieler meinten, das Blatt habe ſich ſetzt zu ‚ihren Gunſten gewen⸗ 
det, dann tänſchten ſie ſich. Nur hin und wieder fel eine Karte 
für ſie günſtig; im Allgemeinen ſpielten, ſie ſehr unz lücklich, nur 
Kallbrink ſchien im, Glücke zu ſitzen; ſaſt jeden höheren Satz ge⸗ 
wann er. 

Mitternacht war längſt vorüber, als Herr von Hackl die Karten 
niederlegte, indem er erklärte, zu ermüdet zu ſein, um weſterſpielen, 
zu können 

„Nein, nein, noch nicht aufhören!“ rief man 
Seiten. „Sie ſind im, Gewinn, Sie derfen nicht aufhören.“ 

„Ich gebe den Herren morgen gern Revanche,“ wehrte ſich der 
Baukhalter, „Ich will übrigeng noch drei Taillen ſchlagen, damit 
ſich die Herren arrangiren „können. Daun gebe ich aber die 
Bank ab. 

Die diei letzten Taillen ſpielten ſich raſch ab. Jetzt ſchien auch 
Kallbriuk vom Glück verlaſſen zu ſein, denn er verlor jeden Satz, 
Seine Leidenſchaft wurde dadurch auf das Höchſte erregt. „Erz per⸗ 
doppelte, verdreifachte die Sätze; mit lüchelnder Miene zog Herr v. 
Hackl die Karten und ſtrich jeden Satz eins Als er nach der letzten 
Taille die Karten auf den Tiſch warf und das Spiel für beendigt 
erklärte, hatte Kallbrink ſeinen ganzen Gewinn wieder, eingebüßt. 
Wieder ſchoß ihm der Gedanke durch den Kopf, die Gauner zu ent⸗ 
larven; er wollte nach den Karten greifen, aber Herr von Weſtern 
war ihm zuvorgekommen; er hatte die Karten an ſich genommen 
unter dem Vorgeben, noch eine Partie Ecaxtee mit Herrn Bellmann 
ſpielen zu wollen. Bellmann lehnte dies jedoch in' ſeiner ruhigen, 
würdigen Weiſe ab. 


Laß mich — es beginnt 


Kallbtink?“ fragte der 


von allen 


„Ich denke, wir hören für heute Abend auf,“ ſprach er in höf⸗ 
lichem Tone. „Ich bitte die Herren, noch zu einer Taſſe Mokka und 
einer Havanna bei mir bleiben zu wollen. Wir können ja dann 
gleich unſere Conti regeln. Herr v. Weſtern, haben Sie die Güte, 
den Kellner zu benachrichtigen.“ f N 

Ehe Jemand erwidern konnte, hatte Weſtern das Zimmer, ver⸗ 
laſfen. Die Karten nahm er wie in Gedanken mit ſich. Kallbrink biß 


ſich ärgerlich auf die Lippen. „Die Hallunken ſind mir zu ſchlau,“ 
murmelte er. „Na, ich faſſe Euch doch noch!“ | 

Die meiften Herren befanden ſich in der Schuld Bellmanns 
oder des Herrn v. Hackl. Es waren zum Theil große Summen um⸗ 
geſetzt worden. Der lange Ulanenofficier hatte fünfunzwanzigtauſend 
Mark verloren. Andere fünf, ſechs⸗ oder zehntauſend Mark, die ſie 
dem Bankhalter oder dem Commerzienrath ſchuldeten. 

„Wollen die Herren die Güte haben, mir die 
auf einem Wechſelformular zu beſcheinigen,“ meinte Bellmann gut⸗ 
müthig lächelnd. „s it nur um das Leben und Sterben. Wir 
ſpielen hoffentlich noch öfter zuſammen; dann können die Herren den 
Verluſt wieder einholen.“ 

Das Geſchäft war raſch abgewickelt. Man ſuchte ſich durch aller⸗ 
hand Späße über die fatale Situation hinwegzutäuſchen; aber man 
ſah manchem der Spieler die quälende Sorge an, welche dieſe Schuld 
ihnen aufgebürdet. Nur der lange Ulanenofficier ſchien ſeine Laune 
nicht verloren zu haben. Er unterzeichnete mit einem frivolen Scherz 
den Wechſel und zündete ſich dann gleichmüthig eine Cigarre an. Er 
brauchte ſich um die Bezahlung der Schuld keine Sorge zu machen; 
war er doch der Erbe von Millionen. 

Kallbrink blickte ſich nach Traugott um. Dieſer ſaß in einem 
niedrigen Seſſel, die Arme ſchlaff herabhängend, die halb trunkenen 
Augen ſtarr zur Decke emporgerichtet. 

Kallbrink erſchrak über den finſteren Ausdruck in dem Geſicht 
ſeines Freundes. Er legte ihm die Hand auf die Schulter. 


„Traugott!“ 

Dieſer fuhr empor. „Ah, Du biſt es, Kallbrink. „Ja, ja, ich 
bin bereit, laß uns gehen. Muß man ſich von den Herren verab- 
ſchieden?“ 

„Nicht nöthig, komm nur.“ . 

Traugott erhob ſich. Er ſchwankte leicht. Kallbrink legte den 
Arm um des Freundes Schultern und führte ihn fort. 

Auf der Straße blieb Traugott tief aufathmend ſtehen. Ein 
ſcharfer Wind ſauſte die breite Straße entlang, über der ſich der 
winterliche Sternenhimmel in voller Klarheit wölbte. Traugott 
ſchaute zu den Sternen empor. Dann riß er ſeine Kleidung ungeſtüm 
auf, die Bruſt dem ſcharfen Winde bietend. 

„Ich bitte Dich, laß das!“ mahnte Kallbrink. „Du biſt glühend 
heiß — es könnte Dein Tod ſe in.“ 

Traugott lachte bitter auf. „Du bringſt mich auf einen ver⸗ 
nünftigen Gedanken, Kallbrink,“ entgegnete er mit heiſerer Stimme. 
„Der Tod — der Tod — ja, das iſt die beſte Löſung. Ich danke 
Dir, Kallbrink.“ 

„Sprich kein dummes Zeug, Traugott. Komm, wir nehmen 
eine Droſchke; ich begleite Dich heim. Haſt Du viel verloren?“ 

„Mehr als ich jemals zahlen kann,“ keuchte Traugott. 

„Wie viel?“ 

„Ich glaube, zehntauſend Mark. . , 


Schuld einfach 


„Alle Wetter. — Wem ſchuldeſt Du die Summe?“ 

„Dem alten Bellmann.“ 

„Auf Wechſel?“ N b 
Ja. — Aber es iſt ja Alles einerlei — ich kann es ja doch 


niemals bezahlen. Es iſt vorbei, Kallbrink — der Tod — der 
Tod rl 1 


„Komm' nur jetzt; wir ſprechen morgen weiter über die An⸗ 


gelegenheit.“ 

Traugott ließ ſich willig fortführen. Kallbrink nahm eine 
Droſchke, ſchob den Willenloſen hinein und nahm an ſeiner Seite 
Platz. Langſam rumpelte die Droſchke der Wohnung Traugotts zu. 

Kallbrink wollte mit eintreten; Traugott lehnte ſeine Be⸗ 
gleitung ab; er ſchien ruhiger geworden zu ſein; der Rauſch war 
halb verflogen. e at 

„Ich danke Dir, Kallbrinf. Ich brauche Deine Hülfe nicht 
mehr.“ 

’ „Ich werde Dich auf Dein Zimmer begleiten ..“ 

„Nein, nein, ich muß allein ſein, muß mich ſelbſt wiederfinden.“ 

„Du ſprachſt vorhin eigenthümliche Worte — Traugott; darf 
ich Dich mit gutem Gewiſſen allein laſſen?“ 

„Bin ich ein Kind?“ a i 

„Verſprichſt Du mir, daß Du nichts in jener Schuldangelegenheit 
vornehmen willſt, ehe Du noch einmal mit mir Rückſprache ge⸗ 
nommen haſt?“ 

„Was ſollte das helfen?“ 

„Verſprich es mir.“ 5 

Er hielt dem Freunde die Hand hin. Langſam legte Traugott 
die ſeinige hinein; dann lehnte er die Stirn an die Schulter Kall⸗ 
brinks, und ein wehes Schluchzen drang aus ſeiner Bruſt. 

„Es iſt Alles aus, Freund .. . 5 N 

„Nichts iſt verloren, wenn Du den Kopf oben behältſt. Gieb mir 
Dein Wort, daß ich Dich morgen wiederſehe.“ 


r TTT — rr 
Losnoaeno Ilensy poop. 


Pexaxrops u Manareu» Leonor BoHep% 


„Ich gebe Dir mein Wort. .“ 

„Nun gut! auf Wiederſehen! Morgen um drei Uhr bin ich 
bei Dir.“ 

„Ich werde auf Dich warten.“ 

„Auf Wiederſehen denn.“ 

„Auf Wiederſehen.“ 

Die beiden Freunde drückten ſich noch einmal ſtumm die Hände; 
dann trat Traugott in den dunklen Hausflur, die Thür hinter ſich 
zuziehend. 

Kallbrik ſchlug den Mantel feſt üm ſich und ſchritt in Gedanken 
verſunken ſeiner Wohnung zu. 


Am andern Morgen ließ ſich Traugott krank melden. Er befand 
ſich nicht in der Stimmung, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Lehrgegen⸗ 
ftände der Akademie zu ſammeln, und er ſcheute ſich, den forſchenden 
und ſpöttiſchen Blicken der Kameraden zu begegnen. Er wollte 
allein ſein, um über ſeine Lage nachzudenken. Er war ruhig, ſo 
ruhig, daß er ſelbſt erſtaunt war; er vermochte feine Lage in voller 
Klarheit zu prüfen und in aller Ruhe einen Entſchluß zu faſſen. 
Daß er die Schuld, welche er am Abend vorher eingegangen war, 
aus eigenen Kräften, ſo lange er Officier war, niemals tilgen konnte, 
war er ſich bewußt. Sein Bruder würde ihn ausgelacht haben, wenn 
er mit der Forderung von zehntauſend Mark an ihn herangetreten 
wäre; ſein Schwager Freden war ebenfalls nicht in der Lage, ihm 
dieſe Summe vorzuſchießen. Freden würde es auch kaum gethan 
haben, ſelbſt wenn er es vermocht hätte, denn Traugott und er 
hatten ſich nach einem heftigen Wortwechſel getrennt, und Freden 
11 nicht der vornehme Charakter, der ſolchen Streit leicht vergeſſen 

ätte. \ 

Während Traugott dieſe Verhältniſſe erwog, fiel ihm das Wort 
ſeines Bruders von der reichen Heirath wieder ein. Er ſchauderte 
leicht zuſammen, als wäre fein Auge einem widerwärtigen Anblick 
begegnet. Aus reiner, inniger Liebe würde er niemals ſich vermählen 
können, nachdem ſeine Liebe zu Gräfin Irmgard ſo furchtbar ent⸗ 
täuſcht worden war. Geſtern hatte er Irmgard gezürnt, daß ſie ihn 
ſo kühl abgewieſen, heute empfand er keinen Groll mehr gegen ſie; 
aber ein unendlich bitterer Schmerz hatte ſich ſeines Herzens ber 
mächtigt, eine hoffnungsloſe Verzweiflung und Traurigkeit, welche den 
Gedanken an eine andere Verbindung in den erſten Keimen erſtickte. 

„Niemals! Niemals!“ rief er leidenſchaftlich bewegt aus, indem 
er emporſprang und ruhelos im Zimmer auf und ab wanderte. 

Da ſiel ſein Blick auf ſeine Waffenſammlung an der Wand. 
Zwiſchen den Säbeln und den verſchiedenen Jagdgewehren hing auch 
der Revolver; ein verlorener Sonnenſtrahl flimmerte grade auf der 
bläulich glänzenden Patronentrommel und dem Hahn, als wollte er 
das Auge des jungen Officiers anlocken und feſthalten. 

„Ja, das iſt ein Ausweg,“ murmelte Traugott, wie gebannt 
ſtehen bleibend und das Auge ſtarr auf den Revolver gerichtet. 

„Das iſt ein Ausweg,“ wiederholte er, trat zu der Waffen⸗ 
ſammlung und nahm den Revolver von der Wand. Wie in Ge⸗ 
danken ſpielte er mit der Waffe, die nicht geladen war. Dann ent⸗ 
nahm er dem Patronenkäſtchen mehrere Patronen und lud den 
Revolver. Ein leichter Druck mit dem Finger und Alles war vorüber. 

Traugott ſetzte ſich in den Seſſel vor ſeinem Schreibtiſch, legte 
den Revolver neben ſich auf den Tiſch und ſtarrte in düſtere Ge⸗ 
danken verſunken vor ſich hin. Tief aufathmend raffte er ſich empor 
und entnahm ſeiner Schreibmappe einen Bogen Papier. Er wollte 
nicht aus der Welt gehen, ohne ſeiner Mutter, ſeinen Freunden die 
Beweggründe ſeines Handelns klar gelegt zu haben. Er wollte nicht 
übereilt handeln, er wollte in aller Ruhe ein Ende dem Wirrſaal 
machen, in das er durch eigene Schuld gerathen war; er wollte die 
Rechnung ſeines Lebens abſchließen, welche mit einem untilgbaren 
Deficit belaſtet war. 

Als er das Papier hervorzog, fiel eine kleine Photographie heraus, 
Traugott erſchrak leicht; es war das Bild ſeines unglücklichen Vaters. 
In frohen, glücklichen Tagen war es angefertigt worden, als ſein 
Vater noch in voller männlicher Kraft und im vollen Genuß des 
Lebens ſtand. Freundlich lächelnd blickte das Bild des Vaters den 
jungen Officier an. Er vermochte den Anblick nicht zu ertragen. 
Aufſchluchzend verbarg er das Antlitz in den Händen und blieb 
regungslos eine lange Zeit ſitzen. 

In ſeinem Inneren begann ſich eine bedeutſame Veränderung 
zu vollziehen. Er wollte nicht enden wie ſein unglücklicher Vater, 
der allen Schwierigkeiten, allen Sorgen des Lebens ſtets mit leichtem 
Sinn ausgewichen war und schließlich, als die Wellen des Lebens über ſeinem 
Haupte zuſammenzuſchlagen drohten, dem Leben entflohen war, ohne 
Muth, den Kampf aufzunehmen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


